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in kleineren Fabriken oder Werkſtätten gearbeitet. 


miſſion, ſchon mit Rückſicht auf die Landwirt⸗ 


für alle dem Mutelſtande angehörenden Gewerbe⸗ 


Herabſetzung der Ausland preiſe für fie die Kon⸗ 
kurrenz des Auslandes großziehen, ſehr benach⸗ 


gezeigt haben, nämlich die, „langſam a ber 


des „frißoderſtirb“⸗Vogels glücklich durchgemauſert: 


NM 28 Sonntag,. den 7. Dezember 1002. 29. Jahrgang. 
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Erſcheint täglich Abends 


Sonn- und Festtage ans genommen. Bezu vierteljährlich. 
bel der Weſchüäſts- und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 
Haus gebracht 2,25 Ml., bei allen, alten 2 Mk. 

Briefträger tus Haus 2,12 Mk. 


Anzeigengebühr 
die 6 geſpal. R eder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatan eigen 10 Se an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Klein eile 30 Pf. Anzeigen-Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer di 2 Uhr Nachmittags. 


Shriftleitung: Brüdenkrahe 54, 1 Ereppe. 
Iyrachzeit 11 Ur Vormittage und 3 4 lihr Nachmittags 


Zweites Blatt. e eee e e 3 ne 


Parlamente laſſen ſich durch etwaige Proteſte 
auch nicht ungeſchehen machen. 
Türkei. f 

Zur Verbeſſerung der Verwaltung 
der europäiſchen Provinzen ſind in 
der Türkei Maßregeln getroffen worden, die 
am Mittwoch zur amtlichen Veröffentlichung ge⸗ 
langt ſind und unter denen als eine der wichtigſten 
die gleichmäßige Heranziehung von 
Mohamedanern und Chriſten zum 
Polizeidienſt, ſowie zu den Gerichtsbeamten⸗ 
ſtellen anzuſehen iſt. Allzu hohe Anforderungen 
in Bezug auf deren dienſtliche Befähigung ſcheinen 
nicht geſtellt zu werden, indeß iſt wenigſtens 
verlangt, daß zu Polizeikommiſſaren und Agenten 
Leute verlangt werden, die leſen und ſchreiven 
können. Das Syſtem der Zwangsarbeit für den 
Straßenbau verbleibt wie bisher. Ortſchaften 
von mehr als 50 Häuſern erhalten eine Volks⸗ 
ſchule, deren Anzahl in jedem Diſtrikt vermehrt 
werden ſoll. Gerichts⸗Tribunale werden überall 
errichtet und das jetzige Prinzip für die Auswahl 
der Gerichtsbeamten, die bei Straſe der Sus⸗ 
pendierung oder Amtsenthebung vollkommen un- 
abhängig und unbeeinflußt wüken müſſen, auf; 
gegeben, vielmehr erfolgt künftig die Ernennung 
durch den Juſtizminiſter. Mit Durchſügrung der 
Maßregeln ſind die Walis beauftragt. 

Afrika. 

Die zur Prüfung der kriegsgericht⸗ 
lichen Verurteilungen in Südafrika 
eingeſetzte engliſche Kommiſſion hat am Dienstag 
ihren Bericht veröffentlicht. Er bildet nach der 
„Frankf. Ztg.“ eine 795 Namen enthaltende Liſte. 
722 Namen gehören zur Kapkolonie, 59 zu 
Transvaal und Oranje⸗Freiſtaat und 14 zu 
Natal. Bei 198 Verurteilten ſind die Urteile 
ungeändert geblieben, 478 Urteile ſind gemildert 
und 119 Verurreilte find ganz freigeſprochen. 
In 328 Fällen war wfprünglih Todesſtrafe 
verhängt, doch waren davon viele Fälle zu 
Zwangsarbeit gemildert worden. Nun hat die 
Kommiſſion noch weitere, Milderungen eintreten 
laſſen und 34 urſprünglich zum Tode verurteilte 


ſame Erpreſſung. Seit 1900 verhandelt Deulſch⸗ Perſonen find jetzt ganz ſreigeſprochen. Die 
land wegen dieſer Anſprüche, hat aber auf güt- ih find Basen ſolche war 
lichem Wege nichts durd,zufehen vermocht. So Afrikandern und Buren. Dazu kommt eine kleine 
wurden einem Deutſchen, dem die Truppen 
3800 Rinder im Werte von 600 000 Bolivares 
abgenommen hatten, nur 14 000 Bolivares zu⸗ 
erkannt. Bei der Behandlung dieſer Angelegen⸗ 
heit wurde von Venezuela auch ber Satz auf⸗ 
geſtellt, daß Beſchädigungen, die vor Mai 1899 
ſtattgefunden hätten, nicht zu berückſichtigen ſeien, 
weil ſie nicht unter die Regierung des gegen⸗ 
wärtigen Präſidenten fielen. Venezuela wollte 
ſeine Entſchädigungsgelder auch nicht in bar, 
ſondern in Titres einer wertloſen Revolutions⸗ 
anleihe zahlen. In der neuen Revolutionsperiode 
ſind an Schädigungen über 3 Millionen Boli⸗ 
vares W „Es age ae u 
venezolaniſche Regierung im iplomatiſchen Ver⸗ e 8 5 
kehr mit Deutſchland einen durchaus ungehörigen NE mac BE Na [er inte Hand 
enz ö 2 au aan io, un 0 er N ah ie! 
1 wird. Aber es ift nicht das erſte Beiſpielteilungen wurden ohne vorher eingeholte Ein⸗ . d 5 Ein 85 70 
und wird nicht das letzte dafür fein, daß, wenn] willigung unter unpaſſenden Kommentaren der. die ganze Schrotladung fuhr dem G. ia Die 
das eigene Intereſſe im Spiele iſt, ſich die n N a Hand. Er mußte ins Krankenhaus geſchafft 
Agrarier nicht an ihre Mittelstands ii öffentlicht, kurz, die von Deutſchland bewiejene | werden 
0 ' politik kehren, weitgehende Geduld hatte nur die Folge, die] Lilſit, 5. Dezember. W ˖ 
vielmehr den Mittelſtand noch ſchlechter als die] Dreiſtigkeit der V bi a ilſit, 5. Dezember. Wegen zweifachen 
reiſtigkeit der Venezolaner bis zur Frechheit zu[ Mordverſuchs hatte ſich der Fleischer Guſtav 


Großinduſtriellen behandeln, da fie wiſſen, da ; 
die letzteren ſich zu wehren verſtehen, ale ea fteigern.“ Gawenat aus Girſchunen, Kreis Ragnit, vor dem 
dazu aber in der Regel nicht in der Lage iſt. hiefigen Schwurgaicht gu anal — 


Schuß auf die hinzukommen dle 
Schwiegermutter Frau Böhnke ab und 
verwundete dieſelbe am linken Arm. Ein zweiter 
Schuß ging ſehl. Schließlich richtete er die 
Waffe gegen ſich, brachte ſich eine Wunde 
bei und öffnete eine Pulsader. Nach 
eingehender Beweisaufnahme wurde er von den 
Geſchworenen als ſchuldig erkannt und zu fü n f⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe und fünf⸗ 
jährigem Ehrverluſt verurteilt. 

Tilſit, 4. Dezember. Der ruſſiſche Unterthan 
Arbeiter Joſeph Daugſch arbeitete im Sommer 
d. 38. im Landgerichtsbezirk Tilſit und hatte in 
den Gaſthäuſern zu Willkiſchen und Polompen 
falſches deutſches Geld (1 Fünfmark⸗ 
ſtuck, 1 Einmarkſtück, 1 Thaler und 2 Zehn⸗ 
pfennigſtücke) in den Verkehr gebracht. Vom 
Schwurgericht wurde er dafür unter Zubilligung 
mildernder Umſtände zu zwei Jahren Geſängnis 
und den Nebenſtraſen verurteilt. 

Inowrazlaw, 4. Dezember. In der Sta dt⸗ 
verordnetenſitzung widmete der Erſte 
Bürgermeiſter dem am Sonntag in Halle ver⸗ 
ſtorbenen Ehrenbürger von Inowrazlaw, Juſtiz⸗ 
rat Hoeniger, einen Nachruf. 30 Jahre war 
Herr H. Stadtverordneter und 25 Jahre davon 
Vorſteher der Verſammlung. — Die Anleihe 
von 575 000 Mk. zum Bau der Gasanſtalt iſt 
vom Bezirksausſchuß genehmigt worden. Es 
lagen Offerten verſchiedener Bankhäuſer vor. 
Eine Bank verlangte 33/4 Proz. Verzia ung und 
1½ Proz. Amortiſation. Die Verſanenlung ver⸗ 
tagte nach längerer Debatte die Beſe tußſaſſung. 
Auf Antrag des Magiſtrats genehmigte die Ver⸗ 
ſammlung die Anſtellung eines vereidigten Land⸗ 
meſſers vom 1. April ab, der u. a. innerhalb 
der nächſten drei Jahre einen Bebauungsplan 
herſtellen ſoll. Die Koſten betragen etwa 12 000 
Mark. 

poſen, 5. Dezember. Geſtern vormittag 
um 10 Uhr entjtand in einem Stalle des Gruad⸗ 
ſtücks Gurtſchinerſtraße Nr. 29 in St. Lazarus 
ein größerer Brand. Eingeäſchert wurden 
die oberen Räume des Stalles. — Das Offizier⸗ 
korps der hieſigen Fuß⸗ Artillerie traf Vor⸗ 
bereitungen zu der geſtrigen Feier des Regi⸗ 
mentsſeſtes der heiligen Barbara, der Schutz⸗ 
patronin der Feſtung. Zu dieſem Zwecke iſt der 
Kanonier Heimann mit einem anderen Mann und 
einem zweiſpännigen Wagen nach Biedurski ge⸗ 
ſchickt worden, um dort für die Ausſchmückung 
der Kaſinoräume Tannenbäume zu holen. Auf 
dem Nachhauſewege legte ſich der Kauo⸗ 
nier in den Wagen hinein und 
ſchlief, nachdem er ſich mit einem 
kräftigen Schluck Schnaps erwärmt hatte, ein. 
Als der Wagen vor dem Kafernenhofe am 
Abend hielt, ſtieg pur der Wagenfüh rer ab, 
während der andere Soldat Heimann, an- 
ſcheinend in feſten Schlaf verfallen, ſich nicht 
rührte. Man ſah ihn näher an und 
brachte ihn vom Wagen herunter; ein herbei⸗ 
geholte Arzt ftellte den Tod infolge Er⸗ 
frierens felt. 


—ͤ— . ——— 


Lokales. 
Thorn, 6. Dezemeber. 


uc. der Winter iſt freilich ein harter Mann 
und macht die Menſchen hart, bei uns jedoch 
gegen den ruſſiſchen und ſchwediſchen immerhin 
noch erträglich, ſogar auch von ſeinen ihm eigen⸗ 
tümlıchen Annehmlichkeiten. Was der Sommer 


der, gerade heraus geſagt, wieder Verrat an der 
bisher immer betrogenen Landwirtſchaft bedeutet. 
Graf Limburg⸗Stirum, deſſen Name ſich auch unter 
den Unterzeichnern des Antrags befindet, hatte 
noch am 26. November gelegentlich der Be⸗ 
ratung über $ 12, Zeitpunkt des Inkrafttretens 
des Zolltarifs, den Reichstag eindringlich ermahnt, 
bei dem Beſchluſſe der Kommiſſion zu bleiben, da 
ſeine politiſchen Freunde der Meinung ſeien, daß 
die Kommiſſionsvorlage in dieſem Paragraphen 
das Richtige treffe, und daß die Poſition der 
Regierung dadurch beim Abſchluß von Handels⸗ 


Konſervative mittelſtandspolitik. 


Nach dem von den ſogenannten Mehrheits⸗ 
parteien im Reichstage eingebrachten Autrage 
ſollen, wahrſcheinlich um die „Parität zwiſchen 
Landwiriſchaft und Induſtrie“, von der in 
agrariſchen Blättern ſo viel geredet wurde, her⸗ 
beizuführen, die Zollſätze für ſieben 
Nummern des Tarifs niedriger 
normiert werden, als es in der zweiten Leſung 
der Vorlage von der Zolltariſkommiſſion geſchehen 
iſt. Die Nummern führen Gegenſtände an, die 
hauptſächlich von der Landwirtſchaft gebraucht 
werden. 

Wer die ſieben Nummern im Tarifentwurſe 
nachlieſt, a ird finden, daß von der Herabſetzung 
der Zollſätze nicht die Großinduſtrie, die nach den 
agrariſchen Deklamationen die „Imparität“ ver⸗ 
ſchuldet haben und als grimmige Feindin der 
Landwirtſchaft aufgetreten ſein ſoll, betroffen wird, 
ſondern vorzugsweise die Kleininduſtrie, 
alſo mehr der gewerbliche Mittelſtand. Spaten, 
Schaufeln, Hacken, Pflugſcharen, Heu⸗ und 
Düngergabeln, Senſen, Sicheln, Strohmeſſer, 
mechen werden faſt ausſchließlich in Kleinbetrieben 
hergeſtellt, in denen in der Grafſchaft Mark (im 
Volme⸗ und Ennepe-Thal), im Bergiſchen (So⸗ 
lingen, Remſcheid und Umgebung) und im 
Thüringer Walde (Schmalkalden und Umgegend) 
viele tauſend fleißige Hände ſich regen, deren 
Beſitzer bis jetzt verftanden haben, ihre Selb- 
ſtändigkeit ſich zu erhalten. Auch Pflüge, Kulti⸗ 
vatoren, Grubber, Eggen, Wagen, Dreſch⸗, Mäh⸗ 
und andere Maſchinen werden zum großen Teil 


zeugen laſſen, daß nicht er und ſeine politiſchen 
Freunde, ſondern Graf Bülow und die Regierung das 
„Richtige“ getroffen, und infolgedeſſen auf die 
Feſtlegung des Zeitpunktes des Inkrafttretens 
des Zolltarifs verzichtet. Für die Bekehrung der 
Konſervativen, ſo meint die Korreſpondenz, „ver⸗ 
dient Graf Bülow den Fürſtentitel oder eine 
ähnliche Auszeichnung“. 


Die Entwickelung der deutſchen 
Forderungen an Venezuela iſt, wie 
in einem offenbar offiziöſen Artikel der „Köln. 
Ztg.“ ausgeführt wird, folgende. In den beiden 
Revolutionsperioden von 1898 bis 1900 und 
in den letzten, jetzt durch den Sieg des Präſidenten 
Caſtro beendeten, ſind zahlreiche deutſche Kauf⸗ 
leute und Gewerbetreibende im Verlauf der 
revolutionären Ereigniſſe ſchwer geſchädigt worden. 
In der erſten Periode hatten ungefähr 40 deutſche 
Reklamanten Entſchädigungsanſprüche angemeldet, 
die bis zur Höhe von 1700000 Bolivares 
(gleich einem Franken) von der deutſchen Regie 
rung als berechtigt anerkannt worden ſind. Dieſe 
Schädigungen find entſtanden teils durch Liefe⸗ 
rungen, die die Truppen oder Verwaltungs⸗ 
behörden verlangten und dann nicht bezahlten, 
teils durch Requiſitionen zum Unterhalte der 
Truppen, durch Plünderung und Verwüſtung von 
Eigentum und endlich durch ſogenannte Zwangs⸗ 
anleihen, worunter nichts anderes zu verſtehen 
ift, als die beſchönigende Bezeichnung für gewalt 


Von der Großinduſtrie wird durch den 
oben erwähnten Antrag auf Herabſetzung einer 
Reihe Zollſätze ſaſt nur die Drahtinduſtrie be⸗ 
troffen, deren Erzeugniſſe, Drahtſeile, Stacheldraht, 
Drahtgeflechte, Drahtgewebe u. ſ. w gegen einen 
Zoll von 8 Mark Eingang finden ſollen, während 
die Vorlage 15 Mark verlangt, und die Kom⸗ 


ſchaſt, den Zoll auf 10 Mark herabſetzte. 
a Die Agrarier wiſſen nicht genug zu reden von 
ihret „Mittelſtandspolitik“, von ihrer Fürſorge 


treibenden, nicht bloß in der Landwirtſchaft, nein, 
auch in der Induſtrie und dem Handwerk. In 
dem Antrage, der nach dem Namen des Abg 
v. Kardoiff bezeichnet wird, nehmen fie ohne 
Skrupel gerade einem Teile des induſtriellen 
Mittelſtandes einen Teil des Schutzes, den ſie in 
der Kommiſſionsberatung als notwendig aner⸗ 
kannt und zugeſtanden haben. Man mag ein. 
wenden, daß die Kleineiſeninduſtrie des Schutzes 
am wenigſten bedürfe, weil ſie ein ſtark expor⸗ 
tierender Induſtriezweig ſei, nach der Theorie der 
Agrarier und Schutzzöllner iſt aber dieſer Einwand 
belanglos. Bei den Agrariern müßte für die 
Schutzbedürftigkeit der Kleineiſeninduſtrie noch 
ſprechen, daß fie durch die Kartelle, die alle 
ihre Halbfabrikate verteuern und gleichzeitig durch 


Provinzielles. 


Zoppot, 4. Dezember. Der Magiſtrat 
ſprach ſich in einer Beratung mit der Bau- 
kommiſſion für die Annahme eines Vertrages 
mit der Berlin⸗Anhaltiſchen Maſchinenfabrik und 
der Stettiner Chamotte Fabrik wegen des 
Baues und Betriebes einer Stein⸗ 
tohlen⸗Gasanſtalt aus; die letztere wird vor⸗ 
ausſichtlich auf dem Gelände ſüdlich der Frantzius⸗ 
ſtraße erbaut werden. 

Bomſt, 4. Dezember. Der Schloſſerlehrling 
J. Groß von hier wollte aus einem Hinter- 


——— Kusland. Verhandlung ergab 3 Gawenat kehrte] eim a 8 5 malt, a a im 
am 6. September cc. von Tilſit in angetrunkenem reinſten Weiß. Nur in den ruſſigen Großſtädten 
Dentſches Reich. ; Oeſterreich Ungarn. Zuſtande nach ſeiner Wohnung zurück, nachdem erhält der reine Schnee eine unſaubere Farbe, 


iſt aber in den weiten Landgegenden nicht nur 
ein ſchmuckes wärmendes Bett für die 
ſchlummernden Saaten, ſondern auch ein hell⸗ 
ſtrahlendes Uaſchuldskleid für die jetzt jung⸗ 
fräuliche Erde, das mit tauſenden von Brillanten 
beſetzt, im hellen Sonnenkleide glitzernd und 
ſchillernd alle Auges erfreut und beſonders im 
ſanfteren,  zarteren Lichte des ſilberg länzenden 
winterlichen Mondſcheines durch ein geheimnis voll 
feenhaſtes Ausſehen bezaubert, wie es in keinem 
Ballſaale zu finden iſt. Jeder Baum, jedes 
Sträuchlein har fein wollig weiches Kleidchen 


„Man wird nicht leugnen können“, 
schreibt die „Korreſp. des Bundes der Landwirte“, 
„daß die Mehrheitsparteien in der Behandlung 
des Zolltarifs von Anfang an bis zum Schluß, 
ſofern man von einem ſolchen bereits ſprechen 
kann, eine bewundernswerte „Konſequenz“ 


Eugen Richter und Oeſterreich. 
Der deutſche Reich ⸗tagsabgeordnete Eugen Richter 
hat bekanntlich in ſeiner Rede vom Montag ge⸗ 
äußert: Wenn im Deutſchen Reichstage Zuſtände 
wie im öſterreichiſchen Reichsrat einreißen ſollten, 
dann würde er es für keine Ehre mehr halten, 
der deutſchen Volksvertretung anzugehören. Da⸗ 
rüber ſoll angeblich in Oeſterreich ſtarke Ver⸗ 
ſtimmung herrſchen; bei der nächſten Gelegenheit, 
ſo kündet die „N. Fr. Pr.“ an, ſoll von drüben 
die Antwort erfolgen. — Die bekannten ent⸗ 
würdigenden Skandalſzenen im öſterreichiſchen 


er ſich in Tilſit einen Revolver gekauft und ge⸗ 
laden hatte. Er lebte mit ſeiner Frau auf nicht 
gutem Fuße und hatte fitg vorgenommen, ſeinem 
Leben ein Ende zu machen. Zu Hauſe ange⸗ 
kommen, forderte er Papier und Schreibzeug, um 
an ſeinen Bruder den letzten Scheidegruß zu 
Schreiben. Mit den Worten: „Jetzt wollen 
wir ſterben!“ feuerte er dann auf ſeine 
Frau zwei Revolverſchüſſe ab. Die 
eine Kugel drang in die linke Bruſtſeite und 
prallte an einer Rippe ab, die zweite Kugel blieb 
im linken Unterarm ſtecken. Hierauf gab er einen 


ſicher“ vor der Regierung zu Kreuze 
zu kriechen. Weiterhin heißt es in dem 
Artikel: Herr v. Kardorff hat ſich bis zur Rolle 


fein Name prangt an der Spitze eines Antrags, 


Angenehm berührt betrachten die Augen der im 
ſchneſlen Schlitten leicht und geräuſchlos dahin⸗ 
gleitenden Menſchen, die von den kalten Händen 
des Winters geputzten Kinder des einſamen, 
traulichen Waldes, ſich erfreuend an deſſen 
Schutze gegen den ſchneidigen Wind. Kein ohr⸗ 
beleidigendes, nervenanſtrengendes Geklapper und 
Geraſſel verrät die Bewegung. Nur der heitere 
Klang der Schellen und luſtiger Peitſchenkall 
iſt zu vernehmen. Der Naturfreund weiß auch 
die Schönheit des Winters zu würdigen und 
wer auch nicht an glänzenden Schlittenfahrten 


teilnehmen kann, ſo verſäumt er doch nicht, 
auch zur kalten Jahreszeit ſeine Schritte 
ins Freie zu lenken; denn die meiſten 


Menſchen vermögen ſich gegen deren Unbill 
zu ſchützen. Auch im Winter verlohnt es ſich, 
ſogar Berge zu beſteigen. Er belohnt dieſe Mühe 
durch den Blick auf groteske Schneelandſchaften, 
die ihren beſonderen Reiz haben, Felſen, Berge 
und Thäler in einem neuen Kleide erſcheinen 
laſſen und oft durch ihre Einſamkeit beruhigend 
und nervenſtärkend auf den ſinnlichen Beobachter 
wirken. Winterwanderungen ſtärken und ſtählen 
die Geſundheit mehr, als ſolche im heißen 
Sommer; denn ſie haben einen gewiſſen Grad 
der nötigen Abhärtung. Die Natur bemalt der 
Winter weiß; aber die bleichen Stuben⸗ und 
Stadigefichter färbt er mit der roten Farbe der 
Geſundheit. 

uc. Froſt und Schnee haben auf die Geſund⸗ 
heit einen weſentlichen Einfluß, der von vielen 
Menſann nicht hinlänglich beachtet wird. Die 
Statiſut weiſt nach, daß ein neu eingetretener 
Froſt und beſonders ein reichlicher Schneefall 
auch neue Krankheitserſcheinungen zur Folge hat. 
In dicht bevölkerten Gegenden und Induſtrie⸗ 
orten tritt dieſe Thatſache am merklichſten hervor. 
In erſter Linie iſt dabei auf ırodene und warme 
Füße zu halten. Winterbeſchuhung muß von 
feſterem Leder und bequemer ſein. Ballſtiefel 
taugen nichts für ſchneeige Straßen. Dagegen 
wird beſonders vom eitleren Teile der Menſchen 
viel geſündigt. Lieber tot ſein, als etwa einen 
plumpen Fuß, oder vielmehr ein Füßchen zeigen, 
das nicht durch ſeine Kleinheit auffallen 
ſollte. Der Schnee klebt feit am Leder, 
taut durch die Wärme des Fußes und zieht in 
die Poren ein, während das Gegenwaſſer über 
das Leder hinwegläuft. Man ſagt und kann 
beobachten, „der Schnee frißt das Leder“. Weiter 
lenkt man die Gedanken darauf, wie eiſig kalt 
die durchfeuchteten Schuhe auch in warmen 
Räumen bleiben, während der übrige Körper 
ſchon lange erwärmt iſt. Wer ſeine Geſundheit 
wegen der Eitelkeit in Geſahr bringt, iſt ein 
Thor. Außerdem iſt der Schnee der Träger der 
unzähligen Bakterien in der Luft. Die haften 
an ihm feſt und erſtarren mit. Scheint dann 
die warme Sonne darauf, ſo erhalten ſie Leben 
und können ihre ſchädliche Wirkung im menſch⸗ 
lichen Organismus beginnen. In vielen Städten 
iſt man deshalb mit Recht auf die ſofortige 
Entfernung des Schnees bedacht, nicht nur wegen 
der Reinlichkeit, ſondern auch aus hygieniſchen 
Rückſichten. 

uc. Seine Opfer durch Erfrieren fordert 
jeder Winter mit derselben Regelmäßigkeit, wie 
der Sommer durch Ertrinken. Hat man weit 
im Schnee zu waten, ſo fällt einem freilich jeder 
Tritt durch den ſich anballenden Schnee bleiern 
ſchwer. Die Müdigkeit nimmt zu mit jedem 
Fußheben. Ein geſchütztes Plätzchen hinter 
einem Strauche kommt einem faft traulich vor. 
Man läßt ſich nieder, um nur ein wenig Kräfte⸗ 
ſammlung dem ermüdeten Körper zu gönnen, und 
wie wohl thut die Ruhe! Eine Schneewere 
ſchützt vor dem ſchneidenden Wind. Der ermattete 
Leib will ſich ſo erholen, das Schlafbedürfnis 
ſtellt ſich ein und man ſchlummert feſt, aber — 
in den Tod hinüber. Der ſchwitzende faſt 
dampfende Körper wird von der eiſigen Kälte 
eingenommen. Keine Bewegung unterſtützt die 
Leibeswärme, und ein Herzſchlag iſt die unmittel⸗ 
bare Folge des unbewußt Schlafenden. Gut, 
wenn er bald gefunden wird. Denn durch Froſt 
ſchon gänzlich erſtarrte Menſchen können oft 
wieder ins Leben zurückgerufen werden, nur muß 
dieſes ganz allmählich geſchehen. Man bringt 
den Erſtarrten in ein kaltes Zimmer, packt den 
entkleideten Körper in Schnee oder ſteckt ihn in 
eiskaltes Waſſer mit Mund und Naſe frei; nach 
einigen Minuten reibt man ihn möglichſt kräftig 
mit minder kaltem Waſſer. Dann reibt man 
ihn trocken und bringt ihn ein kaltes Bett unter 
fortwährendem Frottiren und künſtlicher Atem⸗ 
bewegung. Bei eintretender Beſſerung laſſe man 
allmähliche Erwärmung im Zimmer und im 
Getränk eintreten. Zuletzt wird heißer Thee oder 
Glühwein gereicht. Erzeugung des Schweißes 
bringt die Heilung. 

— uc. Eine Freude der Jungen und ein 
Aerger der Alten iſt jetzt in der Winterszeit der 
Schuſſel⸗, Schlitten, Glander⸗ oder Glitſcher⸗ 
Sport. So und noch vielmals anders nennt man 
im lieben deutſchen Reiche die geniale Ausnutzung 
jeder glättungsfähigen Stelle auf Wegen, Stegen 
und Rinnſteinen durch die liebe Jugend. Mit 
garnicht zu überbietender Ausdauer ſpottet dieſe 
ſportluſtige Geſellſchaft allen kommunalamtlichen 
Verordnungen über Eishacken und Aſcheſtreuen; 
auf den belebteſten Wegen und auf dieſen, weil 
der feſtgefrorene Schnee das denkbar beſte 


Material bietet, mit Vorliebe, wird ſolch ſpiegel⸗ 
blanke Bahn angelegt und wer im Dunkeln un⸗ 
verſehens auf dieſelbe gerät, kann Hals und Beine 
brechen. Einmal in dieſer Gefahr Geweſene 
ſchimpfen dann weidlich, aber daß ſie im Ernſt 
etwas thäten wider dieſe Unſitte, verbietet ihnen 
ſchon die eigentümliche menſchliche Nächſtenliebe, 
welche immer dem andern denſelben Aerger gönnt, 
den der edle Menſchenfreund ſelber hat koſten 
müſſen. Und eigentlich wäre die Abhilfe ſo 


einfach. Jeder dem heute ſchon die Unfalpflicht] - 


auf ſeinem Terrain obliegt, müßte nur ausdrück⸗ 
lich haftbar fein für die Vernichtung jener geſähr⸗ 
lichen Sportanlage durch Aufhacken und Aſche⸗ 
beſtreuen. Wir haben alle auch geſchlittert, 
geglitſcht, geſchuſſelt oder geplandert! Schön, 
aber das iſt eigentlich kein Grund, daß weil 
unſere Eltern unſerhalb die Beine brachen, wir 
es heute unſern verehrlichen Kindern zu liebe 
auch müßten. Die Rinnſteine oder ſonſt zum 
Betreten nicht beſtimmte Stellen mag man frei⸗ 
geben, aber auf Straßen, Promenaden oder 
Trottoiren ſollte man ganz energiſch dem ein⸗ 
gerotteten aber ſehr wohl auch ausrottbaren 
Unfuge entaegentreten. 

— Iſt ein ſchriftlicher Lehrvertrag zwiſchen 
vater und Sohn erforderlich? Zu dieſer 
intereſſanten Frage äußert ſich die Handelskammer 
zu Wiesbaden wie folgt: Die Kammer erachtet 
nach wie vor den Abſchluß eines ſchriftlichen 
Lehrvertrages zwiſchen Vater und Sohn bezw. 
deſſen dazu beſtellten Pfleger nicht für erforder⸗ 
lich und rügt infolgedeſſen das Fehlen eines 
Vertrages nie, erklärt auch auf alle diesbezüglichen 
Anfragen, die ſehr häufig kommen, daß der Ver⸗ 
trag nicht erforderlich ſei, und zwar aus folgenden 
Gründen: 1. Es liegt im Erziehungsrecht 
des Vaters, den Sohn ohne Mitwirkung eines 
Dritten (Pflegers) zu ſich in die Lehre 
zu nehmen. 2. Der Vertrag ſoll die Erfüllung 
beiderſeitiger Pflichten gewährleiſten. Dies er⸗ 
ſcheint aber ohne weiteres zwiſchen Vater und 
Sohn auch ohne ſchriftlichen Vertrag gewahrt. 
3. Es wiederſpricht dem natürlichen Gefühl, den 
faſt noch in Kinderſchuhen ſteckenden Jungen 
ſeinem Vater als Vertragsgegner gegenüber zu 
ſtellen, ein von erziehlichem Standpunkt aus ge⸗ 
wiß ſehr bedenkliches Moment. Die Kouſe⸗ 
quenzen möchten unter Umſtänden ſehr ernſte 
werden. 4. Es würde demütigend und kränkend 
für den Vater ſein, wenn ein fremder Menſch 
ihm vorſchreiben wollte, wie er ſich ſeinem Sohne 
gegenüber zu verhalten habe und ihn darauf über⸗ 
a ob er jeine Pflicht Diefem gegenüber 
erfülle. ! 


uc Alle mitleidigen Freunde der Tierwelt 


mögen in den kalten Wintertagen folgende 
Mahnungen beherzigen und beſolgen: 

Den Vögeln ſpende täglich friſches Futter, 
zum Beiſpiel allerlei Körner und Sämereien (als 
Vogelfutter käuflich), Speiſereſte, nicht ganz ab⸗ 
gelöſte Knochen, zerkleinerte Fleiſchſtückchen, zer⸗ 
ſchnittene Nußkerne, Stückchen Talg, Speck, 
Schinkenreſte u. ſ. w. Dieſe Stoffe lege man 
auf die Fenſterbank oder auf ein Brett, welches 
vorher vom Schnee zu befreien iſt. Solche Uebung 
der Barmherzigkeit übertrage den Kindern, welche 
große Freude daran finden. 

Die Tiere des Waldes vor dem Ver⸗ 
hungern zu ſchützen, iſt die Pflicht der Jagd⸗ 
liebhaber: „ein echter Jaͤger — ein Wildheger.“ 


Der an der Kette liegende Hofhund 
iſt durch ein wohlverwahrtes, gut verdecktes 
Häuschen vor Kälte und Schnee möglichſt zu 
ſchützen. Seine Lagerſtätte werde öfter mit 
friſchem Stroh, alten Teppichen belegt und ſtets 
warm und rein gehalten. Man laſſe den armen 
Gefangenen jeden Tag einige Stunden los, da⸗ 
mit er ſich frei bewegen und freuen kann. An 
Futter bedarf das Tier jetzt mehr als im Somm er. 
Sein Trinkgefäß werde täglich gereinigt und 
mehrmals friſch gefüllt. 


Zughunden binde man eine wärmere 
Decke auf und lege ihnen, wenn ſie ruhen, einen 
alten Teppich unter, welcher nach dem Gebrauche 
vom Schnee befreit und getrocknet werden muß. 
Dieſe Gehilfen der Menſchen müſſen im Winter 
reichliche Nahrung bekommen und es darf ihnen 
die ‚auge Ruhe und Erholung nicht verfagt 
werden. 


Pferde laſſe man bei kaltem Wetter im 
Freien niemals unbedeckt und lange ſtehen. Die 
Hufeiſen müſſen öfter geſchärft werden. Es em⸗ 
pfehlen ſich ſolche mit eingeſchraubten Stollen, 
welche, menn ſie abgenutzt ſind, leicht durch neue 
erſetzt werden können. Das Geſchirr bewahre 
man im warmen Stall auf. Iſt dasſelbe dem 
Froſt ausgeſetzt, und wird dann das eiskalte Ge⸗ 
viß dem Pferde ins Maul gelegt, wie es leider 
in manchen Gegenden noch geſchieht, ſo werden 
dem armen Tiere ſchwere Verletzungen an Lippen 
und Zunge und große Schmerzen verurſacht 
Solche ſchreckliche Tierquälerei wird leicht ver⸗ 
mieden, wenn die Eiſenteile vor dem Gebrauche 
in warmes Waſſer getaucht oder mit einem 
warmen Lappen gerieben werden. Dieſes iſt 
auch nötig, wenn die Pferde im Freien Futter 
bekommen und ihnen dabei das Gebiß heraus⸗ 
genommen wird. — Daß bei Glatteis keine zu 


ſchwere Laſt aufgeladen werden darf und bei ſchäftigt ſich ſeit fünfzehn Jahren auch mit 


Steigungen Vorſpann zu nehmen iſt, verſteht 
ſich für jeden verſtändigen Fuhrmann von ſelbſt. 
es Vieh erhalte zur Winterzeit 
Die Ställe ſind gegen Kälte 


Sämtlich 
reichlicheres Futter. 
und Zugluft gut zu verwahren, die Krippen vor 
jeder Fütterung zu reinigen 


öfter, ſo daß ſie ſtets locker und trocken, reinlich 
und weich bleibt. 


Kleine Chronik. 
Zehn Jahre im Bett. Ein Original 
iſt der Baron Hugo Ottliet in Rußland, ein 


Millionär, der, wie ein Londoner Blatt zu erzählen 


weiß, ſeine Zeit in ſeinen prächtigen Paläſten in 
St. Petersburg und Moskau und ſeinem herrlichen 
Landgut bei Kaſan zubringt, aber — immer im 
Bett. Seit zehn Jahren iſt er nicht aufgeſtanden 
und hat ſich nicht angekleidet. Körperlich fehlt 
ihm nichts, und, trotz ſeiner Größe, liefert ſein 
Körperzuſtand ein Beiſpiel dafür, daß es nicht 
immer richtig iſt, daß viel körperliche Bewegung 
zur Echaltug der Geſundheit nötig wäre. Nach⸗ 
dem der Baron alle denkbaren Formen des Ver⸗ 
gnügens erſchöpft hatte, legte er ſich aus bloßer 
Langeweile ins Bett, und er iſt ſeit dem Jahre 
1892 nicht wieder daraus aufgeſtanden. Sogar 
bei ſeinen Reiſen verläßt er das Bett nicht. 
Dieſes wird dann von ſeinen Zimmern auf einen 
beſonders gebauten Wagen getragen, von dort in 
feinen Privat ⸗Salonwagen, und dann fährt er 
immer im Sonderzug. In allen anderen Be⸗ 
ziehungen iſt er ganz vernünftig; er leitet ſein 
großes Beſitztum mit der größten Klugheit und 
mit Scharſſinn, und iſt glänzend und witzig in 
der Unterhaltung. Die einzige Beſonderheit ſeines 
ſonſt achtbaren Charakters iſt ſein Widerwillen 
gegen die Anſtrengung des Aufſtehens. „Warum 
ſollte ich mir die Mühe geben?“ fragte er. 
„Wozu muß ich aufſtehen? Es giebt ſicherlich 
nichts, was ich nicht ebenſo gut im Bett machen 
könnte.“ 

* Aus den Geheimniſſen eines 
Irrenhauſes. Einen peinlichen Eindruck 
haben in Oberitalten die Enthüllungen der 
Unterſuchungskommiſſion über große Mißſtände 
im venezianiſchen Irrenhauſe von 
San Servilio, das unter geiſtlicher Leitung 
ſteht, gemacht. Anſtatt der Zwangsjacke wurden 
zur Feſſelung der Irrſinnigen große Eiſenringe 
mit Vorlegeſchlöſſern, die miteinander durch Ketten 
verbunden waren, angewandt. Bei vielen dieſer 
Eiſenringe fehlte die innere Lederbekleidung, ſodaß 
fie blutige Abſchürfungen am Körper hervorriefen. 
Die Feſſeln erlaubten den Kranken, ſich nur ganz 
wenige kurze Schritte zu bewegen; in einem 
Falle traf die Unterſuchungskommiſſion einen 
Irrſinnigen, deſſen Hände auf der Bruſt durch 
einen ſchweren Eiſenmuff, der noch einen Teil 
des Unterarms bedeckte, gefeſſelt waren. Endlich 
wurden zwei Irre geſehen, die vollſtändig nackt, 
mit Eiſenketten beſchwert an das Bett gebunden 
waren. Und dieſe barbariſchen Maßregeln wurden 
keineswegs nur vorübergehend angewandt, 
ſondern ſtändig und Jahre hindurch, ſodaß ſich 
bei vielen an den Stellen, wo die Eiſenringe 
ſaßen, Hornhautbildungen zeigten. Nach dem 
„Corriere della 
Belmondo, Direktor der pſychiatriſchen Klinik an 
der Univerſität Padua, feinem Gewährs mann, 


daß der Provinzialarzt Loriga von dieſen Zur 


ſtänden ſeit 1898 gewußt habe, daß aber nichts 
davon in die Oeffentlichkeit gedrungen ſei. Nun. 
mehr werden ſich die Behörden mit dem Fall 
beichäftigen. 


* Ein geheimnisvoller Bandit. 


Man berichtet aus Palermo: Während die Jagd 


auf Varſalona weitergeht, hat ſich die öffentliche 


Aufmerkſamkeit einem anderen ſizilianiſchen 
Banditen zugewendent, der älter als Varſalona, 
aber ebenſo unauffindbar wie er iſt. 
„Doyen des Buſches“ heißt Candino. 


Candino iſt ein ſeltſamer Banditentypus. Seit 


23 Jahren hat er mit der Geſellſchaft gebrochen, 


und man beſitzt keine genaue Beſchreibung ſeiner 


Perſon. Man weiß nur, daß er an keinem Konflikt 


ſelbſt teilnimmt. Er beauftragt ſeine Gefährten, 
unerſchrockene Geſellen, mit der Arbeit, und be⸗ 
ſonders ſein treuer Leutnant, ein Bandit namens 
de Grazia, iſt gefürchtet Wenn Candino einen 
Zug plant, läßt er die Perſon, von der er Geld 
fordert, durch die Zeitungen benachrichtigen, und 
ſeine Leute ſind mit der Einziehung dieſer Steuer 
beauftragt. 


er an reichen Beſitzern begeht; dieſe zahlen 


übrigens dem geheimnisvollen Banditen, den ſeit 


fünfzehn Jahren kein Bewohner des Landes ge⸗ 
ſehen haben will, ohne große Schwierigkeiten zu 
machen. Das perſönliche Vermögen Candinos 
ſoll ſich auf mehr als 200 000 Lire belaufen. 
Es ſteht jedenfalls feſt, daß eine ſeiner vier 
Töchter (er hat eine Frau und Familie), eine 
Mitgift von 30 000 Lire erhalten hat. Um ſich 
nicht perſönlich in Gefahr zu bringen, bezahlt 
Candino ſeine Leute ſehr gut; ſie ſind ihm treu 
ergeben und gehorchen aufs Wort, aber er ge⸗ 
ſtattet nicht, daß fie Geld bei Seite legen. Dieſer 
unſichtbare und nicht zu ergreifende Bandit be⸗ 


Soll ſich das Vieh 
behaglich fühlen und gut gedeihen, ſo gebe man 
reichlich warme Unterſtreu und wechsle dieſelbe 


widerſtrebt.“ — 


Sera“ erklärte der Profeſſor 


Dieſer 
Er iſt ein 
Oelhändler, der wegen eines Racheaktes verurteilt 
worden war und darauf in den Buſch ging. 


Candino lebt von Erpreſſungen, die 


XIV. Band. 


politiſchen und adminiſtrativen Wahlen. Er iſt 
immer für die — Ordnungskandidaten, die ohne 
ihn oft durchgefallen wären. 

us, Nationale Eigentümlichkeiten. 
Wenn jemand in Frankreich ſtirbt, iſt die erſte 
Frage: „Wie alt war er?“ Hört man von 
einem Todesfall in Deutſchland, ſo iſt vor allen 
Beileidsbezeugungen erſt notwendig, zu erfahren 
an was er geſtorben iſt: „Was hat ihm gefehlt?“ 
Der Amerikaner, der ſich nie viel mit Gefühls⸗ 
duſelei abgiebt, bleibt ſich auch in dieſem Falle 
treu: „Gut, daß er endlich tot iſt,“ in Italien 
heißt es: „Armer Burſche, armer Mann, armes 
Mädchen“, in Rußland: „Ihm iſt wohl, er 
braucht nicht mehr zu arbeiten“. Die Holländer 
erkundigen ſich ſofort nach den Vermögensver⸗ 
hältniſſen des Verblichenen: „Wieviel hat er 
hinterlaſſen?“ und des Engländers Intereſſe 
konzentriert ſich in der Frage: „War er ver⸗ 
ſichert?“ 

* Amerikaniſcher Humor. Grund 
genug. „Ich wundere mich,“ ſagte ein junges 
Mädchen, „daß ſo viele Männer, die Automobile 
beſitzen, ſich nicht verheiraten. Es iſt doch be⸗ 
kannt, daß das Zweirad zu vielen Verlobungen 
geführt hat.“ „Nun“, antwortete der junge 
Mann, „ein Mann erkennt eben bald, daß er 
nicht gleichzeitig ein Automobil und eine Frau 


lenken kann.“ — Gerettet. Fidſchihäuptling: 


„Ich muß Ihnen ſagen, Sir, daß Ihr Wider- 
ſpruch gegen meine Behauptung Ihnen das Leben 
gerettet hat.“ Miſſionar: „Das Leben gerettet? 
Wie das Sir?“ Fidſchihäuptling: „Nun, ich eſſe 
niemals etwas, von dem ich weiß, daß es mir 
Der Grun d. Er nennt 
das Baby „Kaffee.“ „Was für ein Name! 
Warum nennt er es ſo?“ „Weil es ihn des 
nachts wach hält.“ — Ein neues Licht. 
„Was höre ich, Major, Sie wollen wieder 
heiraten? Sie ſagten mir doch, das Licht Ihres 
Lebens wäre ausgegangen.“ Fröhlicher Witwer: 
„Ganzrecht. Aber ſehen Sie, nun will ich ein anderes 
Streichholz anſtecken.“ Nicht erhörtes 
Gebet. „Oh Herr“, ſagte ein kleiner Knabe, 
als er abends am Bett zum Beten niederkniete, 
„mache einen guten kleinen Jungen aus mir. 
Ich bat Dich doch neulich darum, aber Du haſt 
es nicht gethan.“ — Ein guter Prediger. 
„Der neue Prediger ſcheint beſſer wie ſeine Vor⸗ 
gänger zu ſein, nicht wahr?“ „Warum?“ „Nun, 
es ſcheint, als ob er mit mehr Erfolg die Ge⸗ 
meinde wach hielte.“ „Oh ja, er hat die Kiſſen 
aus den Kirchenſtühlen fortnehmen laſſen.“ — 
Das letzte Wort. „Eine Frau iſt niemals 
glücklich, wenn ſie nicht das letzte Wort hat.“ 
„Das iſt ein Irrtum. Eine Frau beſteht immer 
darauf, daß ein Mann das letzte Wort hat. 
Aber es muß in Form einer Entſchuldigung 
kommen.“ f 


— —4ͤ 


zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 


„viel Lärm!“ 

Es hat auf Erden ſiets viel Streit — und Hader ſtatt⸗ 
gefunden — auch heute heißt's: O ſtille Zeit — wohin 
biſt du entſchwunden — es herrſcht viel Lärmen hier 
wie dort — man ſpricht manch bitterböſes Wort — das 
iſt in manchem Falle — ſo ſcharf wie Gift und Galle! 
— — Es herrſcht viel Lärm im Publikum — auf 
Märkten und auf Gaſſen — die liebe Jugend lärmt 
herum, — ſie darf ſich gehen laſſen. — Es lärmt des 
nachts beim Heimwärtsgehn, — wer gar zu tief in's 
Glas geſehn, — zu Haus nach all dem Schwärmen, 
beginnt die Frau zu lärmen! — — Es lärmt ſo 
5 Thunichtgut — aus Freude und Vergnügen, — 
ein Andrer lärmt aus Zorn und Wut — weil er ſich 
mußte fügen, — ein Dritter lärmt als Renommiſt — 
und denkt, nur durch das Lärmen iſt — die Menge zu 
bethören, — drum läßt er ſich gern hören! — — Das 
Lärmen iſt oft gar zu toll -- man ſieht's bei den 
Spaniolen, — wo die Gendarmen liebevoll — die Herrn 
Studenten holen, — es giebt viel Schreier hier und da 
— ſogar in Süd⸗Amerika — Venezuela weiß es — dort 
giebt's viel Blut, viel heißes! — Alldeutſchland blickt 
mit kühlem Sinn — auf dieſes Sturmes Wüten — doch 
ſchicken wir 3 Kreuzer hin — um Unglück zu verhüten 
— und wenn ſich dort des Pöbels Wut — vergreifen 
möcht' an deutſchem Gut — wir wollen's ihm nicht raten 
— Potz Bomben und Granaten! — — Wenn ferne tönt 
ein Sturm und Graus — ſo iſt dies nicht . lee 
doch tobt der Lärm im eignen Haus — ſo iſt dies ſehr 
verdtießlich — bemächtigt ſich in Permanenz — ber 
Lärm ſogar des Parlaments, — dann iſt dies mehr als 
traurig — dann iſt es einfach ſchaurig! — — Stolz 
trug einſt unſer Parlament — der Arbeit ſchwere Bürde 
— zwar war der Kampf ſein Element — doch kämpfte 
es mit Würde, — jetzt aber ward der Lärm zum Trumpf 
— der Lärm zieht alles in den Sumpf — er herrſcht 
zum erſten Male — im Reichstags ⸗Sitzungsſaale! — — 
Man darf nicht lärmen aus Prinzip — denn das iſt 
ſehr barbariſch, — „Rhabarber“, „Räuber“, „Taſchen⸗ 
dieb“ — klingt unparlamentariſch, — drum, Linte, werde 
wieder fein — und laß das böſe Schimpfen ſein — ich 
achte nur den Streiter, — der nobel kämpft! — — 

Ernft Heiter. 
... 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 

das Kränzhen. Illuſtriertes Mädchen⸗Jahrbuch. 
n elegantem Geſchenkband. Preis 10 
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, 


Mark. 
Das Kränzchen hat ſoeben den vier⸗ 


Berlin, Leipzig. 


700 ahrgang beendigt; derſelbe wird wieder in einem 


ehr hübſchen Einband auf den diesjährigen Weihnachts- 
tiſch niedergelegt werden. Die erſten Nummern des 
15. Jahrgangs ſind bereits erſchienen. Dem Kränzchen 
iſt es völlig gelungen, zu werden, was ſein Beſtreben von 
jeher war, nämlich: Das Lieblingsblatt der deutſchen 
Mädchen. — Fragen Sie eine ſeiner vielen tauſend 
Leſerinnen; jede Kränzchenſchweſter (ſo nennen ſich ſeine 


Getreuen) wird dies mit Begeifterung beſtätigen. 


Kamerad:Bibliothel. Union Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft, Stuttgart, Berlin, Leipzig. Dieſe Sammlung 
ſpannender, effeltreicher Erzählungen lommt der Nach⸗ 
frage der jungen Welt nach billigen Buchausgaben 
der in der illuſtrierten Knabenzeitſchrift „Der Gute 
Kamerad“ veröffentlichten Jugendromane entgegen. Die 
handlichen, hübſch und zeitgemäß ausgeſtatteten Bände 
ſind reich illuſtriert und koſten nur je 3 Mark. Erſchienen 
find: Karl May: Der ſchwarze Muſtang. Franz Treller: 
Der letzte vom „Admiral“. Max Felde: Der Arrapahu. 
Th. Berthold: Luſtige Gymnaſialgeſchichten. Franz 
Treller: Der Sohn des Gaucho. F. Matthias: Mit 
vollen Segeln. Andries van Straaden: Der Depeſchen⸗ 
reiter. (Eine Erzählung aus dem Heldenkampf der 

Buren). Max Felde: Addy, der Rifleman. (Eine Er⸗ 
Nac aus den nordamerikaniſchen Befreiungskämpfen). 


alle 52 Nummern zuſammen ſchön und ſtark carton. 792), Mt. inkl. Sad bez. 

Mk. 1,—). Dieſes Album, das, wie oben bemerkt, ſelbſt⸗ 2ͤ ⁵² FN . 
verſtändlich die altbekannten, von Generation zu Gene⸗ Hamburg, 5. Dezember. Kaffee. (Vormbr.) Goot 
ration ſich vererbenden Lieder wie: „O du frötzliche“, average Santos ber Dezember 3 „% ver März 28%, 
„Vom Himmel hoch“, „Sille Nacht, heilige Nacht“ per Mai 29/8, per September 30¾. Umſatz 1500 Sack. 
u. . w. u. |. w. enthält, bringt auch eine Reihe neuerer Hamburg, 5. Dezember. Müböl ruhig, lolo 50. 
Lieder, die, wenn auch noch nicht ſo bekannt, wie die] Petroleum ſteigend. Standard white loko 6,95. 
genannten, doch durch ihren ſchlichten Melodienreiz ſich Hamburg, 5. Dezember. Zuckermarkt. (Vorm 

bald die Herzen erobern werden. Was das Album aber; tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren] Schugmarte geſetzl. regiſtr. 


den meiſten anderen auf's Vorteilhafteſte abhebt, iſt die] Dezember 16,35, per Januar 16,50, per Mär; 16,65, | feineren Geſchäften. 
überaus leichte Spielbarleit. Schon die jüngſten Spieler pr. Mai 16,80, . 55 17,20, per Oktober 18,45. a 1 - 
können ohne jede Mühe ihre Kunſt verſuchen und es iſt Köln, 5. Dezember. Rüböl loto 54,00, per Mai 
eine Freude zu jehen, welcher Jubel ſich erhebt, wenn | 51,50 Mt. 


ieder ein Lied lückt iſt. 
wieber ein dee i Magdeburg, 5. Dezember. Buderbericht. Korn. 
zucker, 885% ohne Sack 8,85 bis 9,07. Nachprodukte 750, 


Handels-Nachrichten. ohne Sad 7,00 bis 7,40. Stimmung: Ruh. — Kriftal 


eder Band mit zahlreichen Textilluſtrationen und 1 
itelbild. Zu haben in den meiſten Buchhandlungen. 


Tonger’s Caſchen⸗Album Bd. XXV. Glitzernder 


2 
Anerkannt und unübertroffen 


Schnee, würziger Tannenduft und fröhliche Weihnachts⸗ der 1. mil Sad 29,20. Brodraffinade I. ohne ab mildesten Kinderseife 
Bi an 2 1 Bag * drei Dinge das heilige] Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 9945 Gemahlene Raffinade ken Sad 29.0 95 Myrrholin-Seife 
Weihnachtsfeſt? Wegen es Schnees müſſen wir Frau vom 5. Dezember 1902. mahlene Melis mit Sad 28,70. Stimmung: —. Roh⸗ Beweis: Glänzende Begutachtung von cirka 1000 


Holle recht ſchön bitten, das Bäumchen mit den ſtrahlen⸗ 
den Lichtern bringt das liebe Chriſtkindchen ſelbſt mit, 
aber für die Lieder müſſen wir ſelbſt ſorgen. Nun wäre 
das ja nicht beſonders ſchwer, denn der Weinachts⸗ 


Für Getzeide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werben zucker I. Produ Tranfito f. a. 8. Hamburg ber 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Dezbr. 16,30 Gd., 16,40 Br., —,— bez., ver Jan.⸗März 
Fattorei-Provifion uſancemäßig vom Käufer an den [16,55 Gd., 16,55 Br., —.— bez., per Mai 16,85 Gd. 
Verkäufer vergütet. 16,90 Br., 16,90 bez., per Auguſt 17,25 Gd., 17,39 


i enü i i thalt parat für Haut und Teint. Bequeme Anwendung, 
e d in 4 3 Weizen: inländ. hochbunt und weiß 742 — 783 Gr. Br., 17,30 Re per Oktober⸗Dezember 18,40 Gd., 18,55 fettet nicht, herrlicher Wohlgeruch, der Liebling 
zu ſchwer gehalten, namentlich letzteres iſt oft der Grund, 146151 Mk. ’ ; 8 175 a aller Damen =. 

daß ein Album, welches im übrigen recht ſchön ausge⸗ inländiſch bunt 734— 772 Gr. 146188 Mt. — —— —— — Myrrholin= Bilder 
ftattet fein mag, von den Kindern, für die es doch in inländiſch rot 761— 774 Gr. 145 148 Mk. Ed 2 Sröme mit Seife patent. geſch. erzielt | HR Pracht Sammel- Album Europa, dazu 400 verschie- 
erſter Linie beſtimmt ſein fol, mißmutig in die Ecke ge⸗[Roggen: inländ. grobkörnig 7 14-744 Gr. 124 Mk. 2 weiss über nacht blendend weiße, zarte dene hochinteressante und belehrende Ansichten 


Jedermann verlange die 


Gerſte: inländiſch große 665—674 Gr. 122—132 Mk.] Haut. Das beſte bei Hautunxein heiten, Miteſſern, aufge⸗ B 
den Apotheken und Seife 


tranfito große 644 —715 Gr. 95—120 Mk. ſprungener, rauher Hand. Man verlange Dr. Kuhn's 
Hafer: inländ. 112—122 Mk. Edelweiß ⸗Creme mit Seife von Franz Kuhn Kronenparf. 
Alles ver Tonne von 1000 Kilogramm. Nürnberg. Hier Paul Weber Drog. 


worfen wird. Dieſe Uebelſtände vermeidet in glücklichſter 
Weiſe das ſoeben bei P. J. Tonger in Köln als Band 
25 der Taſchen⸗Albums erſchienene Weihnachts⸗Album, 
enthaltend 50 alte und neue Weihnachtslieder mit ganz 


Bekanntmachung. 

Die Gebühren der Hebeammen für 
Ane im Bereiche der ſtädtiſchen 
0 Armenpflege gehobene Geburt, welche 


Gerechteſtraße 2 Ecke Neunädtiſcher Markt. 


aus dem Fond der ſtädtiſchen Armen⸗ 
verwaltung gezahlt werden, ſind durch 
Gemeindebeſchluß vom 15.127. März 
1889 für jeden normal verlaufen den 
Fall auf 4 Mark feſtgeſetzt, während 
in ſchwierigeren Fällen dieſe Gebühr 
auf jedesmaliges Gutachten eines der 
Herren Gemeindeärzte durch das 
Armendirektorium nach beftem Ermeſſen 
erhöht werden wird. Auch wird den⸗ 
jen gen Hebeammen, welche nach Aus: 
weis eines von ihnen zu führenden 
Tagebuchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen-Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 20 Mk. und denjenigen, welche 
30 oder mehr derartige Geburten in 
Jahresfriſt beſorgt haben, eine Prämie 
don 10 Mk. aus der ſtädtiſchen 
Armenkaſſe zugeſichert. 
Das bei jedem ſolcher Geburtsfälle 
von den Hebeammen verbrauchte Maß 


£ ER Neue Dekorationen. sus 
Die Eröffnung der | 
Weihnachtsausſtellung 


in meinem 


in Hannover 


(protektor: Seine Majeftät der Kaifer) 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs-, 
Staats⸗ und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, 

Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 
verſicherungsbeſtand 228 090 597 mt. vermögensbeſtand 70 985 000 Mt. 

Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 Mi. 

Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der Verſicherten verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten 
aller deutſchen Geſellſchaften. 

Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 

Zusendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 


die direktion des Preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. 
Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte 
Bezug nehmen. 

Bei Drüsen, Serofein, englischer Krankheit. Haut- 
Ausschlag. Gicht. Rheumatismus, Hals- und Lungen- 
Krankheiten, altem Husten. zur Stärkung und Kräf- 
tigung schwächlicher, blutarmer Kinder giebt es nichts 
Bunt als eine Kur mit meinem beliebten, ärztlicherseits viel ver- 
ordneten 


Lahusens Aen. Leber thran 


Der beste und wirksamste Leberthran Wirkt blutbildend, Säfte erneuernd, 
Appetit anregend. Habt die Körperkräfte in kurzer Zeit. Allen ähnlichen 
Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. Geschmack hoch- 
© fein und milde, daher von Gross und Klein ohne Widerwillen genommen. 
Letzter Jahresverbrauch über 100 000 Flaschen, bester Beweis 
für die Güte und Beliebtheit. Viele Atteste und Dankssgungen da- 
rüber. Preis 2 u. 4 Mk., letzte Grösse für längeren Gebrauch pro- 
Atlicher. Man hüte sich vor Nachahmungen, daher achte man genau 
beim Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Lahusen in 
. Zu haben in Thorn: Königl. Apotheke, f ths-Apotheke, Annen- 
otheke. 


.... 8 
pflege die Zähne! | Nähmaſchinen! 


Ein angenehmer Mund erhält erft Hocharmige für 50 mt. 
1 50 See e e 8. frei Haus, Unterricht u. Sjähr. Garant. 


ziehungskraft, und hat ſich die nun Köhler Nähmaſchinen. 


Beinkleidern, 


Beſtellungen 


Hauptgeschäft, Brückenstrasse 34 


beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen und geſtatte mir zugleich mein 5 


Thee⸗ u. Randmarzipan ſowie Makronen, 
reiner Karbolſäure ift von ihnen pflicht⸗ Marzipan m Sätze 


näalig, und nach Anweiſung ber ö 85 mit reichem Decors nach 
Herren Gemeindeärzte, in das Tage⸗ Königsberger und CTübecker Art, 
buch einzutragen, worauf ihnen das⸗ 


eee an Marzipan⸗Früchte und Spielzeug, 


Thorn den 2. Dezember 1302. 
der Magiftrat, * * Ba umſachen * #* 
einfachen und feinjten Genres 


ö rn Abteilung für * 
1 Bekanntmachung. in Schaum, Fondant, Liqueur und Schokolade, 
1 Schokoladen u. Konfitüren 


Zeitplan für die Benutzung der 
in den verſchiedenſten Preislagen, 


en Wie voltsbibliothet während 
Petersburger Karamellen und Konfitüren 


es Winterhalbjahres: 
in ODriginalpackung, 


1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
7 
me Thees 2 


in der Gerſtenſtraße, Mittelſchule. 
Bücerentnahme Mittwoch, nach⸗ 

von Ed. Messmer in Frankfurt am Main, 

in ruſſiſchen und engliſchen Miſchungen, 


1 ur, abend von 7 
Pfefferkuchen, Cakes und Waffelgebäck, 
e Knall⸗Bonbons © 


0 bis 9 Uhr. 
mit ſcherzhaften Einlagen, 


N Bücherentnahme: Sonntag, vor⸗ 
mittag von 11¼½—12½ Uhr. 
Lebſezeit: Sonntag, nachmittag von 
57 Uhr. 

2. Der Zweiganftalten 

"| a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, a 
ph) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 
Halder⸗Bewahranſtalt. 


Boücheremmnahme: wochentäglich von ö & 2 g 
12 eee . von 2—5 Zonbonnièren, Thier “ und Scherz-fittrapen 5 7. Bader . def. are Ringioiffcen, 
Die Benutzung der Leſehalle ift all- in reichſter Auswahl liejerant, Fahnpaſta (Odontin 0 3 mal öh 7 5 82 ig = ie 


auf die Haut der wissenschaftlich und technisch 
vollkommensten Schönheits-, Toilette und 


Professoren und Aerzten. 


Myrrholin- Glycerin 


ist das hervorragendste und wirkungsvollste Prä- 


leichter Klavierbegleitung, einer 2 högn. und einer 4] Roh zucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig Weltausstellung paris 1000 „Grand prix 

hogn. Fantaſie über je 3—4 verſchiedene Lieder (Preis Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſe⸗ weltberühmte ruſſiſche 
3 Thees der 

Gebrüder 


& 6. Popoff 
in Moskau 


Dee wee anal eee e Fr Lieferant mehrerer europä⸗ 


iſcher Höfe. 
Feinſte Marke. 


vor allem ins Auge gefaßt hat, und wodurch es ſich von dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ber In Original⸗Packeten erhältlich in allen einſchlägigen 


* 
ist die Wirkung 


Bilder gratis in 
n-Geschäften. 


22. Ein — 
 Photographisches Atelier Carl Bonain, 9 
Modern renoviert. F Gelsäftseiti 


wochentags von 8— 7 Uhr, 


von 9 — 5 Uhr. 


Preußiſcher Beamten⸗Berein Velein zur Unterstützung 


durch Arbeit. 


Verkaufslokal: Schillerſir Nr. 4. 
Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jacken, 


Scheuertüchern, Hätel⸗ 


arbeiten uſw. vorrätig. 


auf Leibwäſche, Häkel⸗, 


Strick- Stickarbeiten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
Der V 


orſtand 


A 
Arnica-Haaröl 


ift das wirkſamſte und unſchädlichſte 
Hausmittel gegen Haarausfall und 
Schuppenbildung. Flaſchen à 75 und 
50 Pf. bei Anders & Oo. 


Geburts-Anzeigen 


Trauerbriefe 
Trauer-Dankkarten 


bekommen Sie schnell- 
stens angefertigt in der 


Buchdruckerei 


der 


Th. dstdeutschen Zig. 


Brückenstrasse 34. 


Thorner Marktpreiſe 


am! Freitag, den 5. November 1902. 
Der Markt war nur wenig beſchickt. 
— — — TE. EEE SENDEN 


prämiirt, am meiſten Eingang ver⸗ 


ſchafft, da fie die Zähne glänzend weiß §. Landsberger, Nane 
macht, jeden üblen Alhem und Tabaks⸗ Teilzahlungen I 2 


geruch entfernt, ſowie auch den Mund monatlich von 6 Mart an 


e „% Reparaturen ſauber und billig. 
* 2 225 2 —— 


Kohlen Seuieh 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 


gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. 
1 italieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 
Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
| Das Kuratorium 


geneigter Beachtung beſtens zu empfehlen. 


Julius Buchmann, 


|Damp-Schokaade-, Koftüren- Men hen fil \ 


Weizen 
Roggen 
Gerſte 
Hafer 
Stroh 

er 
Kartoffeln 


Ks e beste Marke, WS ze] Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: | de 
er ſtädtiſchen volksbibliothel. gg mung g , e e l Al einholz ferne Riede, Fa ele emen 
775 EM — N N 5 Schweineſleiſch 
1 möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5.| x 
‚I perfekte Buchhalterin Magdeb. Sauerkohl, N RE — — ee 
} u er 1. Stell \ 8 7 } ga m SER: mmer ? 
B „often Ne 2. 20 an bie Ge⸗ Dillgurken, Kulmerſtraße und Melienftrahe ;. ſofort zu vermieten Breiteſtr. 11, II. ER S 
| ichäftsftelle dieſer Zeitung. 10 !TETTCTCTCCã ͤðùâuvvbbbbbTbTbbbb b Schleie 
Feödel sche Friſche Wallnüſſe, ect 
Kind zulei paranüſſe, Fahrplan der Straßenbahn. Baer 
Alber 1 Täulein, Haſelnüſſe Thorn⸗Mocker: en beben“ Hargnchen 
50 Kammerjungfern, Stützen, itt ia Erb N erät-| von 7 Uhr fen „ 5 
F ) orig: ſen, — f e „ von 9-11 Uhr Abends | Wänie 
Schälerbſen, Amishaus Moder 5738 138 155 1 90 1 SET 9S 7107 1108 | Snerıee, alte 
2 Militärfrieduof 13 28 43 | 58 9 9 90 | 10887) 108 Re 
Gemüſe⸗Konſerven Rathaus Thorn 19 E73 49 4 | 91° | 9% | 109° | 1084 | 11% | Tauben 175 
zu billigsten Preiſen. en 4. eee ee abner 
SER 4 Ko K oder:Chorm: Butter 
| reiche f. i ch finden ftellen- 2 pezyns 1, alone Upon 16°] 7] x Gier 
{ ‚Kolonialwaren-Handlung, | mirtärteieanet _| 6% | 13 2 ede [07 de ion Tom 5 
f Sichere Nilfe Amtshaus Moder 155 18 35 48 3 | 918 55 1018 1046] Wallnü ſſe 
am Sonntag bis 10 Uhr 53 Min. | Spinat 
A \ A f NER 
a Filer Beese önhof. IC ere Hilfe Die angegebenen Minuten in der Zeit von 7% Uhr früh vis 960 Uhr en. 1 
Man verlange Presa. Borſtegerin, bei Blutſtockungen. Kein Grheimmittet, | Abends find als Abfahrts⸗ bezw. Ankunſtszeiten nach jeder vollen Stunde F 
nau in Hachenburg. Jbeſſeres weibliches Hausperſonal, R. Beyer, Callnberg⸗L., zu rechnen. een 


Seminarſtraße 9 B. 


Derlin, Wilgelmſtraße 10. FFF 


| niedr. | hoch 


reis. 
LOORg. 1 
12 20/12 80 
12 26% 
„1240013 80 
* 4 — 5 — 
« | 450] 550 
5089.| 10 2120 
Kilo 120 150 
ie 15% 
v 11201 1050 
120 1156 
. 11801—|— 
* — — 1 — . — 
1020 100 
. 60 1— 
. 40 60 
Stück 350 7 — 
46500 8— 
aar | 350) 5 — 
tück 1 — 180 
Baar | 1120] 150 


— 70 — 180 


bid. — 05 
425-30 


p. Kopf.— 51-120 


J — 10 — 30 
Pfd. — 1015 
. —10.— — 


Swei Lehrlinge 


können ſich melden. 
Unrau, Friſeur, podgorz. 


Junges ſauberes Aufwartemädchen 
geſucht 


Thalſtraße 23, II. A. 


len, Rehe 


im Ganzen und zerlegt, auch geſpickt 
(Jagd Friedenau) empfiehlt 


Kirmes, Fernſprech. 256. 


129 1 10 
F abeiter 
A werben billigit 
angefertigt bei 


8 A, Milma 5 1 


Al Ober:, Unterbett u. Uſſn. 11½ 
Hotelb. 17 ½,ꝗ Herrſch.⸗Betten 2207 


FM. Geld ret. Preisliſte gratis. | Joh. 


A. Kirschberg, Leipzig 30. 


3000 Nik. 


find fofort zu vergeben. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle 


N Benovat BEE 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 
schwarzer Garderobe. 
Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 7 und in Packeten 
a 25 2 bei 


Anders & Co. 


bremer Lisarrenfabrik 


SR ORTE Ss 
ieee eee e 


Schuhwarenhaus M. Bergmann, 


Thorn, Breitestrasse 26 
vVis-à-vis J. 8. Adol pow. 


Yoyermanı 


THORN, Broitestrasse Ecke Gerberstrasse. 


neu kreuze., von 380 M 

janinos, ohne Anzahl. 15 M. mon 
Franco 4 wöchentl. Prebesend. 

A. Horwitz. Berlin, Neanderstr. 16 |# 


Zum Feſte empfehle ich: 


Drösentkistchen in ee Preisiuse, Frisch eingetroffen: Grosser Posten Prima- Waren. 


pielwaren don 


a a 
Nussb -Pianino 8 ö Damen:Wild:Roßleder:Schnürftiefel . . . 5.50 Mt. 
eſtgeſchenke eee ferner halte ich mein großes Lager in damen-wild⸗Roßleder Knopffiefe . . . 6.25 Mt. | 
in großer Auswahl | Ton, ist billig verkäuflich. In | Bremer und Hamburger Zigarren, Damen⸗Boxkalf⸗schnürſtiefel 7. 25 Mt. | 
5 . Thern wird es franko zur Probe ge- Havanna - Importen, Mexiko - Importen, ö damen⸗Boxkalf⸗unopfſtie fehl 7. 75 mt. | 
zu billigen Preiſen empfiehlt ne en ee Russische, Egyptische, Amerikanische und Deutsche Damen:Schnürftiefel, Lackkappe 6 50 mi. 
Raphael Wolff, Berlin, Neander 16. 9 9 Zigaretten, Rauch-, Kau- und Schnupf-Tabake Damen⸗Knopfſtiefel, cackkappe . 7.— Mk. 
Seglerſtraße 25. Heirat Ber omas — f nn in jeder Preislage dem verehrten Publikum beſtens empfohlen Damen:Schnürftiefel, Lackbeſatz 7 50 mk. 
- Damen⸗Unopfſtiefel, Lackbeſaz 8.— mk. 
Ein Kanarienvogel, Heirat tagen wünscht Hänstice oh. r Schü 
1 og, re ee ei J h Koyermann, Thorn. Herren: echt Chevreaux⸗schnürſtieſel . 10.75 Mt. 
20 % (ohne Gebauer) zu] Herrn, wenn auch ohne Vermögen ; Goodnear⸗Welt. 


5 5 2 | 
Oberschlesische x Maaßbeſtellung und Reparatur: . 
9 Werkſtatt. 


T Lina, Ten, Mann F n eK 


Bei 5 Waggons in einer Sendung 
1½ Rabatt. Mir noch unbekannte 
J Reflektanten bitte um Angabe von 
Referenzen oder bei eiligen Lieferungen 


. Off. erb. — Berlin * 14. ! 
ke 8, It. ps: EEE ET EEG 


empfiehlt als kervorragend billig: 
Winterschuhe für Kinder, Damen u. Herren von 50 Pf. an 


mit patentiertem Klangboden, 


® ® 

910 ze. er 3006 Gummischuhe für Kinder, Damen, Herren von M 1. 75 an um Voreinſendung des Betrages. aus der Hof - Pianoforte- 
wirklich erſeklaſſige beſſere Jagdge- | Damen-Lederschuhe, warm Futter 2.75 F. Jaschinski Nachf. Fabrik von 
wirllicen e ee 2 © Boxcalf-Kinderstiefel 5 8 N n Inh.: Oskar Tichauer, 1 

o £ 1 6 8 + Bern- und Hütt dukt 0 BEREITEN 

fordern Sie meinen reichilluſtrierten, . Boxcalf-Knabenstiefel . — 6.75 erg eee 3 C. J. 9 Uan d ty 
intereſſanten und lehrreichen großen Boxcalf-Damenstiefel - 2.— Telegramm an: Tichauer-Bartenstein. fiehl 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen | Boxcalf-Herrenstiefel 8 ? Telephon Nr. 4. empfiehlt 


und ca, 1000 Abbildungen an, der: | 4 
jelbe wird ſofort grat 8 und franto | 
verſandt. . 
H. Burgsmüller, 
Innungs⸗ „Dach ſenmachernieiſter, 
Jandge webe fabr. u. Feinbüchsenmacherel, 
Kreiensen (Harz). 


WPbotographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Chevreaux-Herrenstiefel . . 8 5 9.75 


A Reformstiefel für leidende Füsse für Herren u, Damen, i 
ferner alle Sorten Schuhe u. Stiefel in Ross- u. Kalbleder Cor sett 
N en zu sehr 3 Preisen. — 

W e SER ae un e in den neueſten Fagons 


A| zu den ir ar Preiſen Bu 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


0.v.Szezypinski, Heiligegeiststr. 18. 


dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 
Ginetöungen, IM Soolhad Inowrazlaw, Ki 
Für Nervenleiden Sage, nete, Se 


zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


Zahnkitt | 


zum Selbſtplombieren hohler Zähne Diz. 60 Pf. empfiehlt 


1 


empfenlen Amders & Co. A. Kuss, Schillerſtraße 28. 


— — 5 0. ——. 


= Weihnaehts-Verkauf = 


in allen Abteilungen unſeres Warenhauſes. 


Weihnachts⸗Roben herren ⸗Artikel. Wirtſchaftsartikel. 


in eleganter Verpackung. Schleifen für Stehkragen, = zn gehe 5 
das Stück von 3 Pfg. bis 1,25 Mt. Hängelampen in ſchöner Ausführung von 3,75 Mk. an. 


A 90 = . 5 
Noppen - War er e eie ran SR Regattes für Stehkragen, das neueſte der Saiſon, Vogelbauerſtänder das Stück 2,9 Mk. 
Halbtuch. Robe 6 Meter 2,70 Mk. das Stück 25, 38, 48, 68, 95 Pfg. || Vogelbaner aus Holz mit Glasſcheiben 2,95 Mk. 


Diagonal⸗Cheviot Robe 6 Meter 3,60 Mk. 


Fantaſieſtoff 
für Winterkleider . Robe 6 Meter 3,90 Mk. 


Gemuſterter Mohair 
in allen Farben Robe 6 Meter 4,50 Mk. 


Reiuwollener Cheviot, f 
extra ſchwer, in allen Farben, Robe 6 Meter 3,25 Mk. 


Taſchentücher. 


Dod. 1,10 Mt. 


Plaſtrons modernſte Fagons und aparte Muſter, 
das Stück 48, 68, 95, 145, 195 Pfg. 
Kragenſchoner in großer Auswahl, 
das Stück von 48 Bio. an. 
Gefütterte Glaeshandſchuhe in Ja Qualität 2,25 Mk. 


Wandbilder entzückende Neuheiten von 29 Pfg. an. 
Obftſchalen auf Zinkgußfuß das Stück 98 Pfg. 
Tafelaufſätze ſehr preiswert das Stück 1,85 Mk. 
Glaskannen dekoriert auf Zinkgußfuß, d. Stck. 1,85 Mk. 
Majolika⸗Wandteller das Stück 2,65 Mk. 
Kaffeeſerviee Steilig mit ſchönem Dekor . 2,75 Mt. 
Theebecher komplett 48 und 98 Pig. 


Gelegenheitskauf. 
5 e der 


Ein großer Poſten 5 Ein großer Poſten 


seht rusische vie Anm Puppen - Spielwaren 


Kinder-Gummischuhe zegul Wert bis 4 Mt, r 4 ; 
IE: zum Ausſuchen, er; Bilderbücher > Jugendschriften 
in grosser Auswahl 


Weiß Linon in eleganter M ppe 
Weiß Linon la in eleganter Mappe Did. 1,25 Mk. 
Weiß Linon prima Qualität Dtzd. 1,75 Mk. 
Kinder⸗Taſchentücher in großer Auswahl. 


Au Paar 1, 25 a das Stück 1, 85 fk. 
SSC SCC e 
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(20. Fortſetzung.) 


Seifert widerſprach ihr nicht, er teilte völlig ihre 
Anſicht, nahm Einſicht in die Papiere, die ſie ihm ge⸗ 
bracht hatte, und fragte nach verſchiedenen Einzelheiten. 

„Und noch eins, gnädiges Fräulein,“ bat er dann, 
„Sie erzählten vorher, daß Sie verreiſen wollten, darf 
ich mir die Frage erlauben, wohin Sie Ihre Schritte 
lenken werden?“ 

Sie zögerte einen Augenblick mit der Antwort. 

„Auf die Bretter, welche die Welt bedeuten,“ entgeg⸗ 
nete ſie. „Du lieber Himmel, ſehen Sie mich doch nicht 
fo entſetzt an,“ rief fie, Seiferts Blicken begegnend, „es 
ſteckt ein gutes Bühnentalent in mir, wenigſtens hat 
mir das der Lehrer verſichert, der mir dramatiſchen 
Unterricht erteilt hat, und ich denke, ich darf ihm glau⸗ 
ben. Durch ſeine Fürſprache habe ich ein Engagement 
in einer kleinen ſüddeutſchen Stadt erhalten.“ 

„Aber Ihr Onkel!“ widerſprach Seifert, der ihrer 
Erklärung in maßloſem Erſtaunen folgte. „Iſt er mit 
Ihren Plänen einverſtanden?“ | 

„Wahrſcheinlich nicht,“ entgegnete Edith. „Ja, noch 
weiß er ſie nicht einmal, und das iſt meine Häuptüber⸗ 
raſchung. Heute, da er meine Verlobung mit Ingenieur 
Kerner veröffentlichen will — vielleicht haben Sie von 
der Sache gehört,“ ſchaltete ſie ein — „teile ich ihm 
meine Abſicht mit, mich der Bühne zu widmen. 

Mein Onkel iſt der Direktor übrigens nicht, ja, wir 
ſind nicht einmal verwandt miteinander,“ erklärte ſie. 
„Ich würde Ihnen gern meine Lebensgeſchichte erzählen, 
falls es Sie intereſſieren ſollte, allein ich habe wirk⸗ 
lich keine Zeit, da ich nach Berlin zurück muß.“ 

Leberecht war perplex. 

„Aber Fräulein Eſſer — Pardon, Sie haben mir ſo⸗ 
eben geſagt, Sie hätten kein Recht auf dieſen Namen 
— glauben Sie in der Tat, daß der Direktor, nachdem 
Sie jahrelang in ſeinem Hauſe gelebt haben, Sie ohne 
weiteres freigeben und Ihren Wünſchen nachkommen 
wird?“ fragte er. 

Sie zuckte die ba 

„Ohne weiteres gibt er mich nicht frei — ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Wir werden eine ziemlich unerquickliche Un⸗ 
terhaltung über das Thema haben, und doch werde ich 
in dem Streit, der ſich daraus entwickeln wird, Sieger 
bleiben, denn ſowie er mich mit Gewalt zurückhält, wer⸗ 
den ſich die Zeitungen ſeiner Perſon bemächtigen und 
verſchiedenes ausplaudern, manches, von dent er drin⸗ 
gend wünſchen müßte, es käme nicht an die Oeffentlich⸗ 
keit. Verſtehen Sie? Herr Wolf hat mir ſeine Hilfe 
verſprochen.“ 

„Franz Wolf!“ ſtieß Seifert überraſcht aus. 


„Sieh 


da! Alſo ihn haben Sie auch von den Sachen unterrichtet, 
oder vielmehr Sie haben ihn ſich untertan zamacht.. . 
Sie ſchien aus ſeinen Worten einen Vorwurf zu hören 


„Was wollen Sie?“ fragte ſie. „ 
0 


allen Meuſchen gut ſtehen und Nutzen 
ſoviel maß vermag. Allan große Skrupel da 


chen, 


mir 


— 
> == 
— 
= 
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(Nachdruck verboten) 


und ich mache fie mir auch nicht. Mein 


nicht machen, 
Wolf hilft 


einziges Beſtreben iſt, frei zu werden, und 
mir dabei. — 

„Aber Sie wiſſen doch, daß er jeine Feder bisher i! 
den Dienſt des Direktors geſtellt hatte?“ 

„Sie meinen, ich dürfe Herrn Wolf nicht trauen,“ 
lächelte ſie. 

Er zuckte die Achſeln. 

„Wenn jemand ſo ſchnell ſeine Anſichten wechſelt, 
würde ich es jedenfalls nicht wagen, mich auf ihn zu 
verlaſſen.“ 

„Ah — bah — ich wage es!“ entſchied Edith. „War 
um auch nicht? Er verſteht mich in dem Streben nach 
Freiheit, feiner Hilfe bin ich ſicher. Und was Kerner 
anbelangt —“ 

„Nun, was iſt's mit Kerner?“ rief Seifert, da ſie 
den Satz nicht vollendete. 

„Der beabſichtigte Diebſtahl am geiſtigen Eigentum 
würde ſich in den Spalten einer Zeitung ganz pikan! 
ausnehmen. Meinen Sie nicht auch?“ fragte ſie. 

„Verzeihung,“ ſagte Seifert feſt, „wenn ich Ihnen 
8 De Sache entgegentrete. Die Angelegenheit ijt meine 
Sache.“ 

Edith ließ ſich nicht beirren. 

„Gewiß iſt ſie Ihre Sache,“ geſtand ſie mit blitzen 
den Augen, „aber ſie gehört zu dem Trumpf, den ich 
gegen beide, Eſſer-ſowohl wie Kerner, ausjpielen werde, 


falls ſie mich zum Aeußerſten treiben. Doch ich glaube 


kaum, daß ſie es ſoweit kommen laſſen. Und nun muß 
ich gehen,“ fuhr ſie mit verändertem leichten Geſellſchafts⸗ 
tone fort, ihm die Hand bietend. „Ich hoffe, Sie werden 
dem Direktor Schach bieten.“ 

„Ich hoffe es auch,“ ſagte er und dann in bittendem 
Tone: „Edith, laſſen Sie es mich wiſſen, wer hat Sie 
auf die Bühne gewieſen?“ 

„Ich mich ſelbſt,“ antwortete ſie, ohne zu zögern. 
„Sie müſſen bedenken, daß der Aufenthalt bei dem Diraltor 
immerhin eine gute Vorbereitung für meinen künftigen 
Beruf war.“ 

Er gab es nach kurzer Pauſe zu. | 

„So beſtimmen Sie ſelbſt über ſich,“ meinte er, „und 
mir bleibt nur übrig, Ihnen Glück für die neue Laufbah 
zu wünſchen. Möchten Sie Ruhm und Lorbeeren erringen.“ 

Da ſah ſie mit großen, ach ſo traurigen Augen zu 
ihm auf, daß er faſt vor dieſem Blick erſchrat. 

„Ruhm und Lorbeeren?“ wiederholte ſie. „Was gebe 
ich dafür? nichts. . .. Einmal ja, da habe ich das Glitch 
zu erfaſſen vermeint, doch es hat ſich als trügeriſch er 
wieſen. Vorbei. —“ 

Er nahm ihre Rechte und hielt ſie mit beiden Händen 
ſeſt 


umſchloſſen. 

„Sollte Ihnen die Bühnenlaufbahn zu dornig ſein, 
Ihnen irgend ein anderer Weg zur Freiheit offen jtehen, - 
ſo zählen Sie bitte auf mich, will ſagen auf die treue Hitſe 
eines Bruders,“ verſicherte er warm und herzlich. 


Dann lieber nicht. 


„Wenn Sie mich mit dem Schirme noch einmal ins 
Auge ſtoßen, wie Sie das ſchon zweimal getan haben,“ 
ſagte der Mann im braunen Ueberzieher, „ſo ſchlag' ich 
Ihnen den Schädel ein!” — „Daran waren Sie min⸗ 
deſtens ebenſo viel ſchuld wie ich,“ antwortete der Mann 


im grauen Mantel. „Gelüſtet es Ihnen, deshalb einen 
Streit anzufangen, ſo bin ich bereit dazu. Ich bin mit 
20000 Mark in der Gegenſeitigen Unfallverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft verſichert und hätte nur den Betrag für einen 
eingeſchlagenen Schädel einzufordern.“ — Der Mann im 
braunen Ueberzieher ſah ſeinen Gegner ſcharf an. In 
ſeinem Geſicht erkannte man, daß er mit ſich kämpfte. 
Endlich ſagte er: „Na, vor mir ſind Sie ſicher. Ich 
bin Agent jener Geſellſchaft.“ 


* 


/ 


Modern. 

Eva: „Paßt dir dein neues Kleid auch gut?“ — Vera: 
„O, ganz ausgezeichnet, ich kann darin kaum atmen oder 
mich bewegen!“ N 

* 
Ein guter Vater. a 

Braut (die vom Bräutigam entführt wurde): „Hier 
iſt ein Telegramm vom Papa!“ — Bräutigam längſt⸗ 
lich): „Nun, und was jagt er denn?“ — Braut: „Alles 
ſei vergeben; kommt nur nicht wieder zurück!“ 

* 
Schnelle M et Rede. 

Arzt: „Nun, wie befindet ſich denn Ihr Bruder, Fräu⸗ 
lein Lydia?“ — Lydia: „Dieſen Morgen eher ſchlechter, 
Herr Doktor, wenigſtens etwas ſchlechter.“ — Arzt: „Ha⸗ 
ben Sie ihm von der Arznei, die ich geſtern verſchrieb, 
gegeben? — jede Stunde einen Theelöffel voll?“ — Lydia: 
„Nein, Herr Doktor, ich hab' ihm aber die ganze Flaſche 
auf einmal gegeben. Er hatte es ſehr eilig mit dem 
Geſundwerden, denn er will heute Abend ſchon ins Theater 
gehen!“ 


2 


Tierifche Nahrung. 


„Friedrich,“ ſagte der Arzt zu ſeinem Patienten, 
einem Pferdewärter, „Sie ſind ein bischen herunterge⸗ 
kommen, das iſt alles. Sie müſſen mehr tieriſche Nah⸗ 
rung verzehren.“ — Friedrich ging zufrieden ab. Einige 
Tage ſpäter erinnerte ſich der Arzt dieſes Patienten und 
ſprach bei ihm vor. — „Nun, Friedrich,“ fragte er, „wie 
bekommt Ihnen denn meine Diätvorſchrift?“ — „Ach, 
Herr Doktor, ſoweit ganz gut,“ erwiderte der Stallado⸗ 
nis, „mit dem Hafer werd' ich ſo ziemlich leicht fertig, 
aber Heu und Häckſel zu verſchlucken, das iſt denn doch 
nicht gar ſo leicht.“ 


l 8 


Die gute Freundin. 

Dame, die ſich mit zwei Bekannten unterhält, (für 
fi): „Ach, wenn nur eine von ihnen fortginge! Ich 
habe ja jeder einzelnen jo viel von der anderen zu er— 
zählen!“ 


Ach ſo! 

„Hab ich dich denn mit irgend etwas beleidigt, mein 
Herz?“ fragte er bekümmert. „Heute gingſt du mir vor⸗ 
bei, ohne auch nur zu nicken, und jetzt ſitzt du hier mit 
einem ſolchen Ausdruck von Hoheit und Stolz, daß ich ...“ 

Ace „erbrach ihn das junge, Mädchen, hne 


an 


* 


—— ä — 


2 ſüßer klang als Muſik, „ich habe jeit geſtern einen ſchmerz⸗ 
| 
| 


ihre Haltung zu ändern, doch mit einer Stimme, die 


haft ſteifen Hals!“ 
D 
Swig. 

Gattin (eines Schneidermeiſters): „Wo iſt denn mein 
Mann?“ — Dienſtmädchen: „Der iſt e — 
Gattin: „Seit wann iſt er denn fort?“ — Dienſtmädchen: 
„Seit einer Stunde.“ — Gattin: „Wann wollte er den 
zurück ſein?“ — Dienſtmädchen: „Das weiß ich nicht, viel 
leicht kommt er gar nicht wieder.“ — Gattin: „Wie koi 
men Sie denn darauf?“ — Dienſtmädchen: „Er meinte, 
er wolle zu Herrn v. Pumpheim, und würde nicht eher 
weggehen, als bis er Geld kriegte.“ 


4. 


Der gefährliche Hans. 

Max: „Kannſt du mir eine kleine Locke vom Haar 
deiner Schweſter verſchaffen, Hänschen?“ — Der kleine 
Hans: „Nein, ich kann Ihnen aber ſagen, wo ſie es 
gewöhnlich kauft!“ 


25 
Abgeblitzt. 

Auf einem Wohltätigkeitsbazar in Wien verkaufte auch 
eine gefeierte Schauſpielerin Chokolade, natürlich für einen 
ſehr hohen Preis. Ein Herr, der ſich früher angelegeutlich 
um die Gunſt der Dame beworben, aber ſehr brüsk zu 
Gunſten eines Goldbarons abgewieſen worden war, nä⸗ 
herte ſich dem Verkaufsſtand der ſchönen Künſtlerin und 
fragte nach dem Preis einer Taſſe Chokolade. „Einen 
Gulden!“ erwidert die liebenswürdige Verkäuferin. Der 
Herr bezahlt. Aber bevor die Dame ihm die Taſſe gibt, 
führt ſie dieſelbe an ihre Lippen. „Jetzt koſtet ſie einen 
Dukaten,“ ſagt ſie darauf. Der Herr zieht ein Goldſtück 
aus der Taſche, überreicht es der Dame und ſagt: „Hier, 
mein Fräulein! Nun bitte ich aber auch um eine reine 


Taſſe!“ 
Annonce. 0 
Morgen findet in meinem Lokal das beliebte Efeſ— 
reiten ſtatt. Jeder Gaſt wird aufgefordert, ſich an dem— 
ſelben zu beteiligen. Schulze, Gaſtwirt. 
€ * 


Kindermund. 

Willy: „Ich wollte, ich wäre Karl Lehmann.“ — 
Mama: „Aber er hat doch keine Schweſter und keinen 
Bruder.“ — Willy: „Eben darum, dann braucht er doch 
nicht immer ein gutes Beiſpiel zu geben.“ 


2.5 


Dann lieber eine Erkältung! 

Herr Sorge: „Sie ſcheinen ſich aber ſchrecklich er— 
kältet zu haben, mein Beſter!“ — Herr Eiſenbeiß: „Ja, 
das widerfährt mir bisweilen; es iſt aber auch das einzige, 
worüber ich je zu klagen habe.“ — Herr Sorge: „Das 
iſt aber ſehr ſchlimm. Ich erkälte mich niemals, und 
wenn Sie dasſelbe beobachteten wie ich, würden Sie es 
ebenſo vermeiden.“ — Herr Eiſenbeiß: „Nun, und was 
tun Sie denn?“ — Herr Sorge: „Ich nehme jede Woche 
ein römiſch⸗iriſches Bad, das bewährt ſich trefflich gegen 
meinen Rheumatismus, und laſſe mich wöchentlich zwei⸗ 
mal maſſieren — meiner Schlafloſigkeit wegen; ich ſchlaſe 
ſelten in der Nacht länger als ſechs Stunden. Dann tauch' 
ich mich, meiner Geſundheit wegen, jeden Morgen kurze 
Zeit in kaltes Waſſer und gehe darauf eine Stunde lang 
raſch ſpazieren. Frühſtück genieß“ ich nur ganz ſelten, 
dazu trink ich dann meiner Leber wegen zwei Liter or⸗ 
dentlich warmes Waſſer und nehme für die Nacht einige 
nerveuſtärkende Rillen. Ich ſage Ihnen, wenn Sie ſieh 
ebenſo verhalten wollten... — Herr Eiſenbeiß: „Nein, 
ich danke! Da will ich mich doch lieber dann und wann 
erlälten!“ 


A Ten r — — 
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Sie zuckte leicht zuſam men. 5 . 

Die Hilfe eines Bruders! die ſuchte ſie nicht, ſicherlich 
nicht bei ihm. e 2 8 

Sie zog den Schleier vors Geſicht und machte ſich 

um Gehen bereit. Leberecht wollte ſie bis zur Station 
egleiten, doch ſie wehrte ihm lachend. „Nein, nein, ich 
habe den Weg allein hergejumden, ich werde ihn auch allein 
zurückfinden,“ behauptete ſie. „Und die langweilige Eiſen— 
bahnfahrt werde ich mir damit verkürzen, daß ich mir 
das erſtaunte Geſicht des Direktors vorſtelle, wenn ich 
ihm meinen Plan mitteile,“ fuhr ſie in übermütiger 
Laune fort. 

Er geleitete ſie aus der Tür, und mit einem Scherz⸗ 
wort nahm ſie Abſchied. Nachdenklich blickte er ihr nach. 
Sie hatte den Kopf geneigt, ihr Gang war läſſig, müde, 
als ob ſie eine ſchwere Laſt trüge. Bei der nächſten Weg⸗ 
biegung wandte ſie ſich um, und ihm war es, als ob ihre 
Augen feucht glänzten. 

Leberecht wurde unruhig. Täuſchten ihn ſeine Augen? 
Hatte Edith vor wenigen Sekunden nur gelacht, um jetzt 
zu weinen? Hatte ihr Geſicht vorher eine Maske ge⸗ 
tragen oder trug ſie es jetzt? 

Vielleicht hatte ſie Talent zur Schauſpielerin. Er 
dachte an ihre Worte: Konftraft: find immer chie. 


Sechzehntes Kapitel. 

Es war Sonnabend Abend. Leberecht machte gleich 
ſeinen Arbeitern Feierabend und ging, wie er jetzt zuweilen 
tat, nach Waldau. Die Unterhaltung mit den Geſchwiſtern 
von Rottenbeck war ſeine liebſte und eigentlich auch ſeine 
einzige Unterhaltung, und er dachte mit Schrecken an 
die Zeit, wo ihm auch dieſe Freude genommen ſein würde. 
Im Herbſt erfolgte Hennigs Habilitierung an der Uni⸗ 
verſität Berlin, und dann beabſichtigten die Geſchwiſter 
die kleine Wohnung zu beziehen, die Regina für ſich und 
den Bruder gewählt hatte. 

Das Herrenhaus in Waldau machte in ſeiner Oede und 
Verlaſſenheit einen faſt unheimlichen Eindruck, die Fen- 
ſter waren ohne Vorhänge, und von den Treppen hatte 
man die Teppiche entfernt. S> ſah alles kahl und un- 
wirtlich aus. Nur die wenigen Räume, welche die Ge— 
ſchwiſter bewohnten, waren unverändert geblieben. Die 
Zimmer im erſten Stock waren völlig geräumt und die 
Fenſterläden herabgelaſſen. 

Swift, der wie immer wachehaltend auf der Rampe 
lag, meldete Regina den gern geſehenen Gaſt. Sie em- 
pfing den jungen Ingenieur mit einem lächelnden Will⸗ 
kommen und erzählte, daß Hennig nicht zu Hauſe ſei, 
jedoch bald zurückkehren müſſe. Die bevorſtehende Ueber— 
ſiedelung machte ſeine häufige Anweſenheit in Ber- 
lin notwendig; er war bereits heute früh gefahren, um mit 
Kollegen Rückſprache zu nehmen. Da Leberecht beſchloß, 
auf ſeine Rückkehr zu warten, führte ihn Regina ins Haus, 
und beide plauderten wie alte Bekannte. 

„Wo befindet ſich Ihr Herr Vater?“ fragte ſie. 

„Sie haben ihn in der Zeit geſehen, als ich Patient 
war,“ entgegnete Seifert, „und es iſt freundlich, daß Sie 
ſeiner gedenken. Noch wohnt er in Berlin, doch ich gebe, 
— ob für immer, kann ich vorläufig nicht beſtimmen — 
meine dortige Wohnung auf uind dann kommt er zu 
mir. Ich freue mich aufrichtig, ihn wieder um mich 
zu haben, denn es gibt Stunden, in denen ich mich recht 
vereinſamt fühle. Freilich nicht allzuviele, denn Zeit und 
Gedanken füllen die Arbeit aus.“ 

„Und?“ fragte Regina, da er ſchwieg. „Sie ſehen 
bekümmert aus. Wie gefällt Ihnen die Arbeit?“ 

Er zuckte die Achſeln. 

„Sie iſt ſchwer, zuweilen zu ſchwer, allein ich darf 
nicht klagen, wenigſtens nicht Ihnen gegenüber, die Sie 
doch genug Sorgen und Mühe haben. Stehen Sie noch 
in Verkehr mit Eſſer?“ 

„In keiner Weiſe; ſeitdem er uns das Vermögen 
in Fabrikaktien ausgezahlt hat, ſind wir fertig mit einan⸗ 
der,“ ſagte Regina. „Nur Sie, Herr Seifert, und wir ge— 
hören noch zuſammen.“ 

Leberecht lächelte. Es freute ihn, daß es Beziehun⸗ 
gen zwiſchen ihm und ihr gab, daß ſie, wie ſie ſich 
ausdrückte, Pannen ehörten. Er ſagte es ihr, wobei 
über ihre Züge ein leiſes Rot huſchte. 

„Eigentlich ſollte mich Ihr Ausſpruch bekümmern, 
gnädiges Fräulein,“ meinte ex dann, „Aller Anfang iſt 


ſchwer, und jedes neue Unternehmen hat mit Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen, die je nachdem leichterer oder ſchwe⸗ 
rerer Art ſind. Auch unſere Fabrik hat dergleichen ga 
überſtehen. — Sieh da! Ihr Herr Bruder.“ 

Hennig war in dem Augenblick über die Schwelle 
getreten, er ſah blaß und erregt aus, und Regina merkte 
ſogleich, daß ihm irgend etwas Unangenehmes begegnet 
ſein müſſe. 

„Was haſt du, Hennig?“ rief ſie; er aber umging 
die Frage und wandte ſich an den Gaſt: 

„Gut, daß ich Sie treffe, Herr Seifert,“ begrüßte 
er Leberecht, „ſo kann ich Ihnen ſogleich das Neueſte 
mitteilen. Oder haben Sie es etwa auch ſchon erfahren?“ 

„Was meinen Sie, Herr von Rottenbeck?“ 

„Alſo Sie wiſſen es nicht? Ihr ſauberer Herr Eſſer 
hat nämlich die Feldmannſche Fabrik übernommen. Eine 
ſchöne Geſchichte. Die Aktien fallen rapide, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, der Herr Direktor hat kein Intereſſe daran, ſie auf 
normaler Höhe zu halten. Viel fehlt nicht, dann können 
wir betteln gehen.“ 

(Schluß folgt.) 


anke 
Papas Grab. 


Novelle von J. Elwin Smith. 
(Nachdruck verboten) 
Es war in der wunderbaren Zmifchenzeit zwiſchen 


Frühling und Sommer, da die Sonne in beſonderer Milde 


ihre Strahlen herabſendet, und die Vegetation noch etwas 
von dem geheimnisvollen A eines Kindes an ſich 
hat, einen flüchtigen, vergänglichen Zug von beſonderer 
Reinheit und Zartheit, die erſte Friſche des jungen Lebens, 
noch unbeſchmutzt von Hitze und Staab. Und nirgends 
15267 der Strahl ſo gern zu ruhen, nirgends ſo viel von 
em geheimnisvollen Wiedererſtehen der Natur aus ihren 
verborgenen Keimen zu enthüllen, als auf dem kleinen 
grauen Kirchhof, der abgeſchloſſen von der Straße dalag, 
ein Bild ſicheren Friedens. Da ſchien alles zu klingen und 
zu ſchwirren voll Lebenskraft; die Vögel ſchmetterten 
es hinaus in luſtigen, kurzen oder langen Trillern; das 
friſche Laub atmete es in ſeinen reinen, durchſcheinen— 
den Farben und die Büſche, die ausſahen, als habe ſie 
einer mit gelben und weißen Blüten überſchüttet; die 
Scharen kleiner, ſchwarzer Ameiſen bezeugten es, die auf 
den Sandwegen hin und her rannten. Auch das dünnſte 
Grasblättchen, das ſich aus dem Raſenteppich empor— 
drängte, fühlte ſich als ein kleines Weſen mit einem An— 
ſpruch darauf, auch einmal in dem hellen Sonnenſchein 
ſich einen Augenblick des Lebens zu freuen — kurz, überall 
das Gefühl frohen Lebens, das uns oft ſo u: berührt 
an dem Platze, wo die Toten ruhen. Iſt es doch, als 
dränge ſich das Leben abſichtlich an den Tod, um ſeine 
1 pulſierende Hand auf deſſen kaltes Schweigen zu 
egen. — 

Oben an der Mauer, rechts von der kleinen ſteinernen 
Kirchhofskapelle, waren die nummerierten Gräber. In 
langen Reihen lagen ſie da, durch ſchmale Fußwege abge- 
teilt, und jeder Erdhügel trug ſeine Nummer, bald an 
einem ſchlanken, eiſernen Pfahl hängend, bald einfach auf 
ein längliches Stück Holz geſchrieben, das tief in den 
Erdboden geſteckt war. Das waren die gemeinen Soldaten 
in der Armee des Todes; ſie hatten kein Abzeichen, keine 
Auszeichnung durch Liebe oder Trauer, durch Reichtum 
oder weltliches Anſehen. Ob da Männer oder Frauen, 
ob junge oder alte ſchliefen — niemand wußte es zu 
ſagen. Kein Verzeichnis der Tugenden, kein Beweis der 
Anhänglichkeit und des Grams, wie er ſo oft uns aus 
den Gedenktafeln entgegenweht. Seite an Seite, Schulter 
an Schulter lagen ſie in ſtummer, unbewußter Gemeinſchaft 
— und doch in eben ſo tiefer Ruhe, mit eben ſo viel 
Anteil an der geheimnisvollen Würde des Todes wie 
ihre Nachbarn, die Bewohner der eingefriedigten Begräb— 
nisplätze dort drüben, deren Grabſteine weiß und rot 
durch die lebende Mauer der anmutigen Bäume und Büſche 
ſchimmerten. 

Auf dem breiten Kiesweg, der an den Gräbern ent« 
lang lief, ſtanden drei Kinder; denn auch die älteſte war 


wenig mehr als ein Kind, obwohl fie die anderen bei⸗ 
den ſchützend an der Hand hielt. Dieſe waren in der 
el des ſtädtiſchen Waiſenhauſes gekleidet, die an 
Kindern ſtets fo rührend ausſieht; das älteſte Mädchen 
trug einen knappen ſchwarzen Rock und einen abgetra⸗ 
genen Trauerhut, um welchen als einzige Zier ein Stück⸗ 
chen verknüllten Flors geſchlungen war. Ihre Augen 
ſtanden voll Tränen; von Zeit zu Zeit liefen ſie über, 
und ſchwere Tropfen rollten dann an den Wangen her- 
unter. Aber ſie war offenbar ein zu verſtändiges klei⸗ 
nes Fräulein, als daß ſie hätte laut herausweinen ſollen. 
Iſt wer von Euch hier begraben?“ 5 

„Hallo, was is los?“ fragte plötzlich eine Stimme. 

Das kleine Mädchen drehte ſich erſchrocken um. Ein 
Knabe war dicht hinter ihnen heraufgekommen — ein 
ziemlich ſeltſam ausſehender Knabe mit hellen Haaren, 
ie ihm in Büſcheln über die Stirn fielen, mit matt⸗ 
blauen Augen, in denen dann und wann ein Zug von 
Verſchlagenheit aufleuchtete, und mit ſehr magerem Ge- 
ſicht. Auch ſeine Arme und Beine waren mager, und er 
ſah aus, als ob ihm nie, auch nicht in den heißeſten 
Sommertagen, zu warm werden könne. Sein Anzug war 
etwas abgeriſſen, anſcheinend mehr infolge von Vernach— 
läſſigung als großer Armut. Die Ellbogen hätten wohl 
Flicken nötig gehabt; die Hoſen reichten bis ans Knie 
und waren viel zu weit für die dürren Beine, die ſich 
nach unten in loſe ſchwarze Strümpfe verloren — die 
Schuhe ein paar Nummern zu groß, alles in allem ſchien 
dem Knaben eine gewiſſe Verlaſſenheit, zugleich aber auch 
eine eigentümliche, altkluge Unabhängigkeit aufgeprägt. 
Vielleicht war es gerade dieſe verlaſſene Unabhängig⸗ 
keit, die beiden Kindern gemein war und ſie unwillkür⸗ 
lich zu einander hinzog; wenigſtens bewies des Mädchens 
Antwort ein raſches Vertrauen: 

„Ja, Papa iſt hier begraben. Aber ich kann ihn 
nicht ſinden. Er iſt gewiß mit wem anders verwechſelt.“ 

„Wie iſt das?“ fragte der Junge, ſich auf den Rand 
eines der benachbarten Gräber ſetzend — „warſt du denn 
nicht beim Begräbnis?“ 

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf. „Papa hatte das 
Fieber ſehr ſchlimm, und ich bekam es auch, und wir 
lamen beide ins Spital. Als ich beſſer wurde, ſagten 
ſie mir, Papa ſei geſtorben und begraben, und gaben 
mir dieſe Nummer“ — dabei hielt ſie ihm einen Papier- 
ſtreifen hin. 

Der Knabe nickte zuſtimmend. „Und ſtimmt es nicht?“ 

„Nein! Als ich es dem Mann am Tor zeigte, ſagte 
er, ſo eine Perſon ſei hier gar nicht begraben, da müſſe 
wohl ein Verſehen vorgekommen ſein, und Papa müſſe 
unter einem falſchen Namen begraben ſein. Und ich 
mochte ihn nicht weiter quälen.“ f 

„Das iſt komiſch,“ jagte der Junge, während er nach— 
denklich einen der Fuffſteige zwiſchen den Gräbern ent- 
lang ſchritt. „Was für 'ne Art von Mann war denn 
dein Papa? Groß oder klein?“ 

„Groß,“ antwortete das Mädchen, „größer als der“ 
— und dabei zeigte ſie zugleich auf einen Mann, der in 
kurzer Entfernung vorüberging — „und dünn, wie eine 
Latte.“ Ihre Augen hingen an den Bewegungen des 
Knaben mit einer Art inſtinktiver Hoffnung. 

Mit kritiſchem Blick und ernſt zuſammengepreßten 
Lippen muſterte er die Erdhügel zu beiden Seiten, als 
wolle er die Größe derer meſſen, die darunter verbor- 
gen ruhten. Dann wendete er ſich mit einem entſchiedenen 
und entmutigenden Kopfſchütteln zurück. ; 

„Ich glaube, du wirſt ihn nicht finden. Sit deine 
Mutter auch tot?“ 

Das Mädchen nickte. 

„Meine auch. Deshalb komme ich ſo oft her. 
liegt dort drüben, Nummer 2864.“ et 

„Starb ſie am Fieber?“ fragte jeine Gefährtin. Denn 
der Junge hatte eine Pauſe gemacht und ſie angeſehen, 
als erwarte er eine Bemerkung. 

„Nein, an der Auszehrung. Papa ſagt, wenn er 
betrunken iſt, ich würde auch einmal daran ſterben, und 
je eher, je beſſer. Ich glaube das auch. Mein Huſten 
iſt manchmal ſchrecklich.“ 5 

„Haſt du denn keine Furcht?“ fragte das Mädchen, 
ihn mit großen, neugierigen Augen betrachtend. 

„Nicht ſehr. Ich denke, ſchlimmer als hier im Le⸗ 
ben kann es mir wohl nicht gehen. Papa ſtößt einen 
ordentlich rum, wenn er betrunken iſt. — Ich bin wohl 


Sie 


neugierig, ob da oben auch ein Unterſchied 8 wird 
zwiſchen den Leuten, bie ihre Gräber ſelbſt bezahlen, 
und denen, die von der Stadt begraben werden.“ i 

„Warum?“ x 

„Weil 5 5 Mutters Grab gekauft hat, und ich denke, 
wenn ich bald ſterbe, kauft er mir auch eins. Aber er 
trinkt ſo viel, und wenn ich noch lang mache, wird er 
kein Geld mehr haben, und dann wird mich die Stadt 
begraben müſſen. Möcht' wohl wiſſen, ob das einen Un⸗ 
terſchied macht.“ 

Es lag eine natürliche Angſt in dem Ton des Bur⸗ 
ſchen, und ſeine großen blauen Augen hingen mit faſt 
bittendem Ausdruck an dem Mädchen. Sie antwortete 
nicht gleich. Sie hatte ein dunkles, aber deutliches Ge⸗ 
fühl, daß da allerdings ein Unterſchied ſein müſſe, daß 
jemand, der dieſe Welt ſozuſagen als rechtmäßiger 
Eigentümer ſeines eigenen Grabes verläßt, doch anders 
angeſehen werden müſſe als der, der es aus Nächſtenliebe 
geſchenkt bekommt. Aber ihr fh ten die Worte, das aus⸗ 
zudrücken, und darüber kam ihr ein anderer Gedanke. 

„Vielleicht wirſt du deine Mama nicht wieder ken⸗ 
nen?“ ſagte ſie. „Sie wird jetzt wohl ein Engel ſein, 
nicht wahr?“ 

Der Junge ſchüttelte mit Entſchiedenheit den Kop. 
„Ich denk', ſie werden aus Mama keinen Engel gemacht 
haben. Ihre Hände waren zu mager und zu hart, und 
ihr Geſicht auch, und ſie hatte auch keine ſchönen Kleider. 
Nur aus den feinen Leuten werden Engel, denk ich, aus 
den Leuten mit Grabſteinen und Erbbegräbniſſen. Haſt 
du 1 ein Erbbegräbnis geſehen?“ 

„Nein.“ . 

„s it komiſch.“ Der herbe Zug in des Knaben Ge— 
ſicht ſchien ſich zu verſtärken; er zog die ausgemergelten 
Knie in die Höhe, ſie mit den Händen umſpannend. „Man 
geht eine Straße lang und kommt an ein Tor an des 
Seite von einem Hügel, und manchmal iſt's offen, daß 
man reingucken kann, und da ſteht ein Sarg auf einem 
Sims, manchmal auch zwei, und ſolche Tore ſind den 
ganzen Hügel lang. 's iſt komiſch. 's iſt gerade, als wenn 
man durch eine Straße geht, wo die Leute alle tot ſind!“ 

Das Mädchen ſah ihn ſchweigend an. Es war ein 
ſeltſamer Burſche. Vielleicht, weil er jo bald ſterben ſollts. 

Eben kam eins von den Kindern, die herumgelaufen 
waren, zurück und ſagte, die Schweſter am Kleid zupfend: 
„Findſt du Papa nicht, Suſe?“ 

„Nein, liebes Mariechen, ich kann ihn nicht finden. 
Papa iſt fort.“ Und wieder füllten ſich die treuen grauen 
Augen, und die Lippe bebte. 

Der Knabe ſah ſie mitleidig an. „Ich will dir was 
ſagen, was ihr tun ſolltet,“ ſprach er endlich — „ihr 
ſolltet ein Grab adoptieren.“ 

„Was?“ fragte Suschen erſtaunt und zweifelnd, ob 
ſie recht gehört habe. 

„Eins adoptieren — wie die Leute Kinder adoptieren 
aus den Waiſenhäuſern. Ihr ſucht Euch eins aus, was 
keine Nummer hat, nennt es Eures Papas Grab und 
pflegt es für ihn.“ 

„Aber wenn ich weiß, daß es nicht ſeins iſt?“ fragte 
das Mädchen zweiſelhaft. 

Bei dem Wort Adoptieren dachte ſie an die Annahme 
ganz kleiner Kinder; und die Vorſtellung, daß man auch 
ein großes Grab, wahrſcheinlich mit einem ausgewachſenen 
Toten darin, adoptieren könne, wollte ihr nicht in den 
Sinn. Und dann ſchien es ihr nicht gerade etwas ſehr 
Rühmliches, adoptiert zu werden. Es lag doch immer 
darin, daß jemand — ſei es nun ein Kind oder ein Grab — 
keine Angehörigen habe, die ſich um ihn kümmerten. Daz 
Da der Tote vielleicht übel nehmen, wenn er es 
erfuhr. f 
| „Wer da auch drin liegt, er wird's wohl Eurem Papa 
ſagen, daß Ihr es für ihn tut. — Oder vielleicht iſt der 
jetzt auch allwiſſend.“ 

(Schluß folgt.) 


A 


Das Leben iſt ein unnütz Ding, wenn wir es ſelbſt 
nicht nützlich machen können. 


* 
Fallen iſt leichter als Steigen — doch während des 
Fallens ſtehen zu bleiben, iſt ſchwerer als alles Steiger 
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„Der Mann iſt kein Schiffer,“ 
Afrikaner. 

„Nein, ein Handwerker, aber ſtark und nicht 
dumm,“ lautete die Antwort des Kapitäns. 
„Du wirſt ihn bald ſo weit gebracht haben, 
als wir es für unſere Dienſte brauchen, im 
Uebrigen wirſt Du ihm die Karten verdeckt 
halten.“ 

„Das werde ich, Kapitän,“ gab der Afri⸗ 
kaner zurück. 

„Du wirſt ihn wahrſcheinlich heute ſehen, 
ſuche ihn nicht vom Dienſt abzuſchrecken. — 
Ich wünſche nur, ich könnte mit lauter ſolchen 
Leuten fahren.“ 

„Beſſer wär's natürlich,“ pflichtete der Ne⸗ 
ger bei. 

Unter dieſem Geſpräch waren die Beiden 
bei dem Gartenthor angelangt und die Alles 
. Augen des Negers erblickten das 

räulein bei einem ihm fremden, großen blaſſen 
Mann. — Ben Halim's Augen wurden größer, 
ſtarr und rötlicher, ſchimmernder Funken blitzte 
in ihnen auf, das war aber nur ein Moment, 
im nächſten Augenblick ſchien der Afrikaner 
wieder ſo ernſt und undurchdringlich wie ſonſt. 

Geſine, welche die Kommenden bemerkt hatte, 
ging ihnen, ihren Vater begrüßend, entgegen, 
den ſich tief verneigenden Neger bewillkomm⸗ 
nete fie heute auch freundlicher als ſonſt — 

lte doch ihr Schützling bald unter den Be⸗ 
ehlen dieſes ihr unſäglich unheimlichen Men« 
ſchen ſtehen. 

Ben Halim warf ſeine Blicke nach der Laube, 


frug der 


wo der Diamantſchleifer ſich befand. 


Der Kapitän rief dieſen herbei. 
„Freund Sivers, ſprach er dem ſich Nähern⸗ 


5 den entgegen, „das hier iſt mein Steuermann 
Ben Halim, ein unverfälſchter Afrikaner, ein 


tüchtiger Seemann, trotz der Schwärze ſeiner 
Haut, und ein treues Herz, wie kein Weißer 
mir bisher ſolches bethätigte. Schließen Sie 
Freundſchaft, Schiffskameradſchaft mit dieſem 
Mann, denn er wird Ihr Lehrmeiſter ſein.“ 
Der Diamantſchleifer reichte dem Schwarzen 
die Hand hin, welche dieſer krältig ergriff und 


ſchüttelte, — dabei ſah er den Mann nur ganz ſee ſich miſcht, die Elbe ſich mächtig, buchtartig 
„Auf unſerer neuen Heimat erweitert, indem die Ufer weit zurücktreten, um 
zwiſchen Bord und See werden wir uns fhon| den gewaltigen größeren Fluten des Meeres 
näher kommen,“ ſagte er lächelnd, ſeine ſchim⸗ Platz zu machen, liegt das Städtchen Cuxha⸗ 
Dann ging | ven, 
— Der Kapitän hatte eine ßen, von denen eine Reihe Matroſenſchenken 
Trinkſtube für ſeemänniſche Beſuche und Ge⸗ den lebhafteſten Teil bilden und Docks, Loot⸗ 
ſchäfte. — Er lud auch Paul Sıvars ein, ihm ſenſtation, Quarantänehaus. 


üchtig an. 


mernd weißen Zähne zeigend. — 
man in's Haus, 


zu folgen, und während Geſine ſich in ihr 
Zimmer begab, nahmen die drei Männer auf 


den ſchweren Eichenſtühlen an dem rieſigen das bewegliche Element ſich hinein erſtrecken. 


altertümlichen Tiſch, welcher zur Seite eines 


mächtigen Kamins ſtand, Platz, 


der lieben. 


und ſchenkte ein. 


Der Schwarze trank ſein Glas auf einen ſo ergreifender, je ſchöner ſie einſt geweſen, zu 


Zug und hielt oben die Hand flach darauf. 

„Das iſt meine Portion, Kapitän, nie mehr 
darüber, ich vertrag's nicht,“ 
ſtimmt. 


Natürlich,“ lachte van Heeren, 


kleine Miſchung. Was! 


zeigte. 


„Herr Kapitän,“ lachte Sivers kopfſchüttelnd, ner Gerüchte oder ob ihre perſönliche Erſchei⸗ 
„ich habe den Rum nie anders als in dem nung dieſe einflößte — vielleicht wirkte Beides 


ſchwarzen Kaffee getrunken.“ 


„Ah, richtig,“ erwiderte der Kapitän, „Sie] Die alte, eifrig ſtrickende Frau, die tagtäg⸗ 
alſo ein Landsmann, rich⸗ lich, das Wetter mochte fein wie es wollte, 
„Hier zur Flutzeit auf den Hafendamm hinausging, 


ſind ein Franzoſe, 
tete er ſeine Worte an den Afrikaner. 


— ſonſt ent⸗ ſtillen Ortes wohnte in einem ärmlichen Stüb- 
hielt das Zimmer nur noch einen Schrank mit |chen eine alte Frau, deren verwitterte Züge, 
Flaſchen und einen großen Pfeifenſtänder, gar- von entſchieden israelitiſchem Gepräge, noch 
niert mit mehreren Reihen jener bunt angla⸗ immer auf einſtige vornehme Schönheit deu: 
ſierten Thonpfeifen. wie fie die echten Hollän⸗ teten. 
Der Kapitän ſtellte eine Flaſche Geſicht der fün zigjährigen Frau jenes traurige, 
echten Jamaika nebſt Gläſern auf den Tiſch wehmutsvolle Gepräge dar, das Kummer und 


ſprach er bes reiche Verwandte in Hamburg beſitzen; 


„in Dir verſtoßen und ihr eine Leibrente ausgeſetzt, die 
ſteckt afrikaniſche Hitze, Du brauchſt es nicht. ſo klein ſei, daß die Frau ſich nur notdürftig 
Aber wir, Freund Sivers,“ wandte er ſich an erhalten könnte, wenn ſie ſehr fleißig, wie ſie 
dieſen, „haben viel holländiſch Kanalwaſſer in das auch that, an jenen langen, 
den Adern und das verträgt hie und da eine ſchlauchartigen wollenen Shawls ſtrickte, welche 
find Sie ein Tem- zur Ausrüſtung eines guten Matrofen, ſobald 
perenzler?“ rief der Kapitän erſtaunt, als der er das Land betritt, gehören. Man begegnete 
Diaqmantſchleifer ſein Glas noch ziemlich voll der ſtillen, ſchweigſamen Alten trotz ihrer Ars 


„Natürlich muß es erlernt fein, ſtimmte der ſchien, abgeſehen von ihrer Shawlsſtrickerei, 
Kapitän zu, „Du biſt ja ein Steuermann, wie 
er im Reglement ſteht, — ich möchte aber nur, 
daß unſer neuer Kamerad das Vertrauen zu 
ſich ſelbſt bekommt und mutig und friſch ans 
Werk geht.“ f 

„Ich liebe die See, Kapitän,“ gab Sivers 
zur Antwort. „und pflege jede Sache, die ich 
angreife, mit all' meinen Körper- und Geiſtes⸗ 
kräften zu betreiben, ſo hoffe ich auch, ein 
brauchbarer Seemann zu werden. Ich verſtehe 
auch etwas Mathematik, das bringt mein Be⸗ 
ruf mit, und habe auch zu meinem Vergnügen 
Aſtronomie getrieben.“ 

Der Kapitän ſah den Sprecher überraſcht 
an, — er hätte, ſo ſchien ſein Blick zu ſagen, 
den jungen Mann weniger erfahren und ge⸗ 
bildet in dieſen Dingen ſich gewünſcht — er 
ließ ſich jedoch davon nichts anmerken. 

„Um ſo beſſer!“ erwiderte er in dem der⸗ 
ben, jovialen Ton, mit welchem er in ſeinen 
Geſprächen meiſt verkehrte, „doch möchte ich brauchen können; da iſt auf dem Hamburger 
Sie, mein Freund, darauf aufmerkſam machen,“ Polizetiamt ein Brief aus Rotterdam amtlich 
fuhr er fort, „daß beim Seefahren die Praxis eingelaufen, in dieſem Schreiben ſtand: anbei 
ein eiſernes Tau, die Theorie ein gläſerner zehn Gulden an Fräulein Rebekka Elmenreich, 
Faden iſt.“ geboren in Hamburg 1820, abzugeben — aber 

Der Kapitän wie der Diamantſchleifer waren nur in dem Fall, wenn das Fräulein die Na⸗ 
zu ſehr in ihr Geſpräch vertieft, um wahrzu⸗ men zweier Brüder, — nun wie heißen dieſe, 
nehmen, wie der Schwarze währenddeſſen jeden Fräulein Elmenreich?“ — — richtig angiebt. 
Zug im Geſicht des neugeworbenen Seemannes Wie heißen Ihre Brüder, Fräulein 2“ 
ſtudierte mit einer fo ſeltſam ſtarren Ruhe und forſchte der Polizeivorſtand mit Amtsmiene, — 
Unbeweglichkeit des Blickes, wie der Alligator], davon hängt die Aushändigung der Summe 
ſeine Beute, die er belauert, lange Zeit aus ab.“ 
feinen gelbſchwarzen, ſenkrechtlänglichen Augen. „Samuel und Iſak,“ gab das Fräulein ſehr 
anzuſtarren pflegt; jetzt ſchaute der Neger erſtaunt zurück. 
zur großen Wanduhr auf und erhob ſich. „Ja, das ſtimmt. 

„Kapitän, um acht Uhr muß mich die Hafens Ihre zehn Gulden. 
patrouille auf der Donna Anna finden.“ bekommen, wünſche baldige Wiederholung 

Der Kapitän ſtand gleichfalls auf. „Nun, Bitte, quittieren Sie, der Brief bleibt hier. 
morgen kann ſich unſer junger Mann an Bord Kennen Sie die Handſchrift vielleicht?“ frug 
einfinden,“ ſprach er. „Wir beginnen die La- der Beamte, den Brief der alten Dame hin⸗ 
dung einzunehmen und da wird er das Schiff haltend. ; 
en gründlich kennen lernen,“ er reichte dem] Dieſe betrachtete die großen, dicken Schriſt⸗ 

eger und Paul die Hand und Beide gingen züge genau. 
aus dem Zimmer. „Nein, ſie iſt mir völlig unbekannt,“ exwi⸗ 

Im Garten nahm der Schwarze von dem derte ſie. 
neugeworbenen Seemann mit kräftigem Hände „So wäre unſer Geſchäft beendigt. Adieu, 
ſchütteln und einem verheißungsvollen: „Auf Fräulein.“ 
morgen denn!“ Abſchied. „Adieu, mein Herr.“ flüſterte die alte Dame 

Neuntes Kapitel. knixend und verließ das Bureau. 

Dort, wo das gelbe Waſſer des Elbſtroms] „Von Rotterdam,“ murmelte fie auf dem 
mit den grünen, ſchweren Salzwogen der Nord» | Heimweg, „ich kenne keine Seele in Rotter⸗ 
dam .. . Er ging nach Batavia ... er ging 
nach Batavia.“ 

Einige Tage ſpäter ſaß Herr Blomkiſt in 
feinem Bureau und öffnete einen aus Deutſch— 
land gekommenen Brief Er lachte vergnügt. 
„Geld findet doch noch immer ſeinen Mann 
oder vielmehr hier ſeine Frau. Wie lange 
hätte ich da herumſchreiben müſſen bei den ver⸗ 
ſchiedenen Aemtern, bis die Perſon ausfindig 
gemacht worden wäre! Herr Blomkiſt reb 
ſich die Hände und las: 


zitierte, und die Leute ſteckten die Köpfe zu 
den Fenſtern hinaus, wie die alte Dame in 
Begleitung des Polizeiboten durch die ſtillen 
Straßen auf's Amt wanderte. 


„Fräulein Elmenreich,“ ſprach der Beamte, 
als die Dame bei ihm erſchienen war, „haben 
Sie Verwandte oder Bekannte in Rotterdam, 
vielleicht auf der Polizei dort?“ 

Die Dame verneinte. 

„Alte Schuldner vielleicht in Holland?“ 

„Nein, ſicherlich nicht,“ ſprach die Dame, 
etwas unſicher aufblickend. 

„Nun, das iſt wunderbar — der Abſender 


muß ein kurioſer Kauz ſein, das ſchadet aber 
der Sache nichts, Fräulein. Sie werdens ge⸗ 


Hier, Fräulein, ſind 
Laſſen Sie ſich dieſe gut 


beſtehend aus einigen gewundenen Stra⸗ 


Leuchtturm und 
ſonſtige zu einem guten Seehaven gehörige 
Bauten, welche teils am Lande liegen, teils in 


In einer der abgelegenſten Straßen des 
wird hiermit zur Kenntnis „ebracht, daß dem 
völlig glaubwürdig legitimierten und hierorts 
dem Polizeiaktuar perſönlich wohlbekannten 
Fräulein Rebekka Elmenreich — nach richtiger 
Nennung der Namen ihrer Brüder Samuel 
und Sat — der uns amtlich übermittelte Be- 
trag von zehn Gulden holländiſch eingehändigt 
worden, worüber Quittung vorliegt. Cuxhaven 
ana 

„Alſo die Perſon lebt noch,“ ſetzte Herr 
Blomkiſt ſein Selbſtgeſpräch fort. „Das iſt 
mir ſehr wichtig. Wie kommt nun das Buch 
in den Koffer jenes franzöſiſchen Diamante 
ſchneiders? In welchen Beziehungen ſteht 
jener Mann zu dieſem Fräulein? Wir wollen 
unſern Faden vorſichtig nach Cuxhaven ſpin⸗ 
nen, vielleicht bleibt der Flüchtling in dieſem 
bis jetzt noch ſpinnwebzarten Netze hängen.“ 


Jetzt bietet aber das bleiche, längliche 


Not ſchönen und edlen weiblichen Zügen, um 
verleihen pflegen. 

Die Frau ſolle, ſo ſagte man in Cuxhaven, 
dieſe 
Verwandten, erzählte man ferner, hätten ſie 


bunten, 


* 


Als am nächſten, 
Paul Sivers nach Rotterdam zum Schiff fi 
begeben wollte, zeigte ſich, daß er ſeiner er⸗ 
ſchöpften Natur doch zu viel zugetraut — an⸗ 
ſtatt ſich zu ſchonen, arbeitete er fleißig die 
Geſchäfte des behaglichen Klas und ſtudierte 
dann bis ſpät in der Nacht in den Büchern 
des Fräuleins, um mit dieſem, wenn er, wie 


mut mit allgemeiner Achtung, ob in Folge je⸗ 


zuſammen. 


ſchwarzer Franzoſe aus Algier, dort weißer ihren altmodiſchen ſchwarzen Regenſchirm mit gewöhnlich, Mittags in den Garten fich begab, 


aus Paris. 


genz, Kraft, das geht über das Handwerk.“ 
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ö 


„Kapitän, das Seegewerbe muß doch auch Cuxhaven. 
erlernt ſein,“ warf der Schwarze ein. 


„Ohne 


\ Ich wünſchte nur, ich hätte ein Meſſinggriff als Stock gebrauchend, die ſchar⸗ 
Dutzend Kerle wie Ihr ſeid, an Bord, Intelli⸗ fen, tiefſchwarzen Augen ſtets zur Erde ge 


über das Geleſene ſprechen zu können, ſo 
kam es, daß der junge Mann am Morgen im 
Fieber lag und das Bett nicht verlaſſen durfte: 
Der Kapitän brummte und ſchimpfte über die 
Er hätte heute 


ſenkt, war eine allgemein bekannte Figur in 


Die Frau empfing vierteljährlich ihre Ane Unvorſichtigkeit des Menſchen. 


200 vente, und Seekenntnis, wie follte man da weiſung aus Hamburg, das war der einzige beim Einbringen der Ladung helfen ſollen. — 
fahren?“ 


Verkehr, den fie mit der Außenwelt zu haben! Da er gat firried was Halim nicht verſtand 


Janſen nickte. 


dem verabredeten Tage 


die Ladſcheine ausſtellen, das Einbarken 


deren Erzeugniſſe fie ſtets an ein und daſſelbe kontrollieren, Liſten an Bord aufftellen, dieſe 
Geſchäft ablieferte. — Um ſo mehr erregte es auf dem Zeekantor angeben und andere derar⸗ 
Aufſehen in dem kleinen Oertchen, als eines tige Verrichtungen mehr — Geſchäfte, die ſonſt 
Tages der Polizeidiener dieſe Frau auf's Amt der Kapitän beſorgte, den diesmal jedoch eine 


plötzlich notwendig gewordene Reiſe drei Tage 
von Rotterdam ferne hielt. Nun hätte der 
Kapitän zu dieſen Verrichtungen allerdings, 
wie das oft vorkam, Agenten mieten können — 
das aber ſind Allerwellſchwätzer, mit Jeder⸗ 
mann bekannt, Neuigkeitenzuträger — wie 
van Heeren ſie nannte — durch dieſe wäre 
ſein Fortbleiben bei der Einladung an die große 
Glocke gehängt worden und das wollte der 
Kapitän vermeiden, denn ſeine Reiſe ſollte 
völlig Geheimnis bleiben, gar Niemand auf⸗ 
fallen — van Heeren gab alſo Ordre, mit 
Ladung der Donna drei Tage zu warten, und 
reiſte in derſelben Nacht mit dem Schnellzuge 
nach Bremen ab. 

Er kam am Mittag dort an, trug eine aue 
Brille, hinkte und ſuchte einen ihm altbetaun⸗ 
ten Schiſſer auf. Die beiden begrüßten ſich 
wie alte Kameraden, die ſich vollſtändig ver⸗ 
ſtanden. 

Janſen.“ begann der Kapitän, nachdem er 
die Brille abgenommen, „ich habe wieder ein 
Geſchäft!“ 

Humerk Janſen nickte. 

„Es ſind ſieben unddreißig Stückfäſſer Rhein⸗ 
wein a tauſend Liter genau — das heißt ſolche 
mit Waſſer geſüllt und als Rheinwein im La⸗ 
deſchein — bis zum 14. Juli nach Hamburg 
an meine Adreſſe zu bringen.“ 


„Wenn Du nicht verſicherſt, fragt kein Menſch 
darnach, ob Wein oder Waſſer im Faß iſt.“ 

Janſen nickte mit ſeinem dicken grauſchwar⸗ 
zen Kopf wieder. 

„Laß Dich durch keine Depeſchen, durch keine 
Briefe, die Du von mir bekommſt, es werden 
zwei eintreffen, irre machen.“ 

Janſen lächelte etwas, daß der Kapitän ihm 
das zuzutrauen ſchien. 

„Komm' pünktlich an und mach's vorſichtig. 
— Zweitauſend Thaler, Jansen!“ 

Der Schiffer nickte wieder. 

„Abgemacht, Janſen ?“ 

„Abgemacht,“ ſagte dieſer, das erſte Wort, 
welches er bei dieſer Unterhaltung ſprach, in 
die dargereichte Hand des Kapitäns ſchlagend. 

„Jetzt wollen wir zu den Schiffen.“ meinte 
der Kapitän und Beide gingen zu dem kleinen 
Fee hinaus, wo Janſen zwei Schooner 
hatte. 
| Der Kapitän ſuchte für die Fahrt einen ſehr 
niedrigen, tiefgehenden aus. 
| Zwei Stunden ſpäter war Kapitän van 
Heeren ſchon wieder auf der Rückreiſe in die 
Niederlande. Am dritten Tag Mittags ſtand 
er unverſehens vor ſeinem Hauſe und fand den 
jungen Mann noch krank; der Kapitän aß 


| ' „Der verehrl. Polis eilig und ließ ſich dann in die Stadt hinüber 
zeidireltion Rotterdam. Abt. 5 Zimmer Nr 7 rudern, wo er ſofort die Ladung der Donna 


Anna in's Werk ſetzte. Seine Abweſenheit 
war gar nicht bemerkt worden. In vier Ta: 
gen war die Einſchiffung der Güter für Ha 


burg heendigt, und Paul auch jo weit wieder 


jbergeiteut, daß er im Garten umhergehen 
N 
Wieder traf es ſich, daß der Neger Geſine 
mit dem jungen Mann lebhaft ſich unterhal⸗ 
tend im Garten fand, und wieder erſchien jenes 
blitzartig blutrote Aufleuchten in den Augen 
des Afrikaners. 

Geſine zeigte ſich auch heute gegen den Ne: 
ger freundlicher als ſonſt, — man merkte ihr 
aber an, wie ſchwer ihr das wurde, und die 
Alles ſehenden Augen des Negers nahmen dies 
gleichfalls wahr, feine gemeſſene, freundliche 
Feierlichkeit gegen den neuen Schiffskameraden 
blieb jedoch unverändert. 

„Wir gehen morgen in See, Kamerad,“ 
ſprach er ermutigend zu Paul. „Die Seeluft 
wird Sie bald völlig gekräftigt haben.“ 

„Ja, ſtimmte der Kapitän zu, „die Seeluft 
iſt eine ſtählerne Klinge, ſo ſcharf, ſo biegſam, 
jo blank, fo grimmig, — das merken wir oft, 
wenn die Luft anders will als wir und 
ein ſtählendes Bad zugleich, ſie macht den 
Menſchen friſch, geſund, kühn und ſtark; fehen 
Sie mir an, Sivers, daß ich neunundſechzig 
Jahre und acht Monat alt bin ? Ich ve € 
ein halbes Dutzend ſteife Groggs zum grüß. 
|itäd und biege ein Hujeifen, wenn's fein muß, 


I 


wie der alte König von Sachſen, wie hieß er 
5 — Guſtav — H 


einrich !“ 
„Auguſt der Starke,“ fiel Paul ein. 


(Fortſetzung folat). 
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Polizei Inſpektor anzumelden bleibt waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
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prakt. Dentist, 8 
Breitestrasse 32, l. HORN Breitestrasse 32, 1% A. Grolimann, 
— En EEE TEA e e Eliobethſtraße 8. 
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3 A 
Bekanntmachung 
Das Nutz⸗ und Brennholz aus dem] 
age des Winters 1902 03 des 
(beziris Weißhof ſoll im Wege]; 
offentlicher Virſteigerung gegen fo: 
fortige Barzahlung meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 
Wir haben hierzu einen Lokal⸗ 
Termin angeſetzt auf 
Donnerstag den II. dezember, 
vormittags 9 Uhr, 


ungen, 


— 


Berlin. 


uf 


u welcher Zeit die Känſer ſich ge⸗ 
0 2 dem . von Gut en Ham nnn N 

eißhof verſammeln wollen. Der 2 de „ee eis 
Verkauf findet unter den allgemeinen Toilette- Gegenstände, 7 Elegante Z JTmense =, 


Ball- u. Gesellschafts- 
Toiletten, Kostüme, 


& einfache Hauskleiderb 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


M. Orlowska, 
Gerſtenſtraße 8, 1 Creppe. 
ED Denen 


Fuppenperrücken 


in großer Auswahl 
ſtets vorrätig Kreitestr. 32, 1. 


H. Hoppe geb. Kind. 
SE NE art nee nu FE 
Benamaama 


und beſonderen, in der Kämmereiforſt 

Thorn üblichen Bedingungen ftatt. 
Zum Verkauf gelangen folgende 

Sortimente: a 


egr 


paſſende, nützliche Geſchenke, bringe höflichſt in Erinnerung. 
H. Hoppe, geb. Kind 
Breitestrasse 32, I. Breitesirasse 32, I. EN 


STEEL SEE DO FREENET ESCHER EETERE TEEN ETFURSENT] 
ET Garantie für Haitbarkeit KEIN 


Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 33/35. 


Artikel zur Nagel - Pflege, & 
8 


Parfümerien; 


Nutzholz. 
27 Stück Obſtoaum⸗, Weißbuchen -, 
Ahorn⸗Nutzhölzer mit 4,05 fm. 
B. Brennholz, 


9 Stubben, 
28 Re ſſig III. 
b. Kiefern: 
27 rm Kloben, 
6 „ Spaltknüppel, 
15 „ Rundknüppel, 
34 „ Stubben, 
152 „K Reiſig III. 
Das Nutzholz enthält wertvolles 
Material für Drechsler nd Tiſchler. 
Thorn, den 4. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßgegen⸗ 
ſtänden ſteht ein Termin 
am Freitag, den 12. dezember d. J., 

vormittags 10 Uhr 

im Bürger⸗Hospital hierſelbſt an, zu 
welchen Kauffiebhaber eingeladen 
werden. 

Thorn, den 26. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Malz⸗Extrakt mit Eiſen are 
| Ä n „ net eic ce ee. 
Malz⸗Extrakt mit Kalk arne 
l 5 Rast Wilen bie 2 Perkin N 
Schering's Grüne Üpeihrie, aue ee 


Sete ia gen la fah lenziher Prothetfen war gicgeren Drogen handlungen. 
e 


Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Rocker: Schwanen⸗Apotheke 


Laden 


n meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8 10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 

%. Soppart, Thorn, 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


Stofflager 


zu Berrenanzügen, Paletots 
uſw., ebenſo werden gelieterte 
| Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 


Ju ſtaunend billigen Preiſen: 
Dana kschuhe, 2.25, 295, 5.50, 6.00 650 Mt. 
Damen-Kuopt-n. Schnirsielel 5 05, 5.7/4 ud 18 ft 
Damen-Ballschule, 2 25, 3.5, 4.25, 6.0 und 2.30 Mt. 
Damen-Hausschule, 1.25, 1.85, 2.75, 3. mı. 


zue 4.50, 5.50, 5.75, 6.50, 6.75, 7.50, 8.50, 
Herren-Zugstieitl, 9.59, 5.4, 10.25, 10.75 und 12 at. 


ofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


berrſchaſtliche 5 zimmrige Woh: 
nung, I. Etage, unt Badeein⸗ 
Jacheſlraße 17, I richtung und allem Zubehör; 


er von Herrn Buchbinder Stein 8 Albrechtstr. 5 


bewohnte Laden iſt per 1.4. 4 simmrige herrſchaftliche Woh⸗ 
903 zu vermieten. Paul Hartmann. nung, 1. bezw. 2. Eta ge, ſonſt 


LADEN Näheres Albrechttraße ur. 6, 


* 


rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden Bitte 
um freundliche Unter ſtügung 
meines Unternehmens. 
Hochachtungsvoll 


W. L. Fiorezak, 


s 
a 
5 


Preise auf jeder Sohle gestempelt. 
dme geg pe Inn seng 


ee 


— —ę—3:⁊ 2 fert 50 ‚6.75, 2.50, 8.50, 9.00, 925, 3 5 5 u hochparterre l. 
Berlitz Scho ol Herren-Sehnürstiel, €°9 "9 3500 un 1a mi ee 0, son Tante e aug abe: Deer — | 
— 34111 a zu vermieten. 2 ß 
8 Altstadt, Markt 8. : 110 Grosses Lager sämtlicher Filzwaren uud 5 WIWEIDWIW &.Soppart, Chor, bacheſtr. N. I. Eine freundl. Wohnung j 

G Kar Eaderstrasse 9: im Gehanfe, beſteh. aus 4 Zimmern, 


Badeeinrichtung, Küche und Zudehö. 

ein großer Inden wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 

per ſofort zu vermieten. Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
G. Iimmauns. ſofort anderweitig zu vermieten. 

. Herrmann Dann. 


f eee 
Ein Laden Soden - Wohnung 


in der Seglerſtraße zu vermieten. per 1. Januar zu vermieten. 
sur . Beriowitz. Heinrich Netz. 


Enshherrsehaftl. Wohnung Boanhernimaftlighe 
Hochherrschafl „ahnung W 9 N * N N 9 5 


auch gewölbten 2ſtändigen Pferdeſtall] don 8 Zimmern nebſt alem Zubeh 
und evtl. Wagenremiſe vom 1./4. 03 mit Zentralwaſſerheizung, it vom 


r b zu vermieten. 5 ; 8 ; 4 Pr 
inal-H -Stollen 5 Näheres Friedrichſtraße 2, I (am 1, April 1903 ab zu vermieten. Näheres > 

Er unmöglich Stadtbahnhof) täglich in der Zeit Loitz ne . u Y 

AL N Verb Sale LESER EE „ * N 


Warnung! von 11—1 Uhr. \ 
herrschaftliche Wohnung 


Französisch. Englisch a amerikanischer Herren-Schnürstiefel, 
Russisch, SS Beitellungen nach Maaß ſowie Reparaturen 


Messieurs Touloan et Deshuilliers — werben gut und billigſt ausgeführt. 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


1 . 

4. Wichtig für Wiederverkäufer !R. 
8 Rein wollene 
4 


2 Nr St D 
r Strumpfgarne 2 
offeriren 4—Sfach iu allen Farben 
© à Z. Pfd. zu 125, 135, 150, 170 Pfg. 
J ul s. w. bis zur feinsten Altenburger 
2 Marke auffallend billig, desgleichen 


Flanell-Nemden 


eigener Fabrikation in allen 

Grüssen und Qualitäten. 
Centralwarenhaus g. n b.. 
“ Mühlhausen f. Ta. Abt. I. 
Er nt TER An ENDE Em — 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Bolembſe wall, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Direeteur. 


pfelsekt, 


hervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentiich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mi. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 

Kolterei Linde Westpr., 

Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Öbstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Beidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge 
zeichnet, empfiehlt 
Keitexci Linde Westpr. 
Dr. J. Senlimanmn, 


Muster gra 


Möbel-Magazin 
Adolph W.Cohn 
21 Heilgegeiststrass 2 . 
a: Billigste 


oyurız pun sri z0ı8n ML 


M 


* 


Die Vorzüge der H-Stollen 


vermieten. 


nur wir verwenden. 


Om sich vor Schaden zu f 
schützen, weise man daher ho helegant renoviert, I. Etage, 6 od. 


zg bedingt durch eine W̃᷑ | 
5 besondere Stahlart, di J it 1. April 190% 
Eu gan besonder e shuung mit Zubehör n us pri 03 zu ee) 


— jede Nachahmung zurück auch 8 Zimmer ſofort zu vermieten 
und verlange beim Einkauf evtl. a 0 s Vollſtändig renovierte 


2 Stall. a 
ausdrücklich unsere altbewährten Wine: Brüdenitraße 20 im Wohnung 1. Elage, | 


Original-H-Stollen L 
5 mit der Fabrik-Marke Co Laden. 3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 


astrlrter Katalog kostenfrei. Mellienstrasse 120 d Entree, Balkon u. allem Zubehör 
8 8 Nu leich zu vermieten 
‚Leönhardt CD iſt die J. Etage beſtehend aus 4 evtl. If Wenn a Schulſtraße 22. 
N, Bertin-Schöneberg 5 Zimmern, Badeſtube nebſt allem 5 ß 
Zubehör von fofort oder ſpäter zu]? 3 
vermieten. G. Soppart. Wiftelwohnungen, Br 
2 immer u d Küche zu 20, 240 und 360 Mark pro Jahr 
vermieten Baderſtraße 26 Uzu vermieten geiligegeiſtſtrahe 9. 5 


fungen 


— — en ne 
Ein möbl. fr. immer a. Wa. m 


Ein 6 h iz 8. verkaufen in allen Holzarten. Beſichtigung des Lagers erbeten. Pont. iſt zu verm. Bäckerſtr. 47, part 
neuer e be Fachm gc ee 4, I. Verſand nach außerhalb frei Bahnſtation. M. Zim. m. Kab. z. v. Gerſtenſtr. 6, r. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gel. m b. H., Thorn. 
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